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Redaktion und 


Verſprechungen und Erfüllungen 


Wie die deutſch⸗bürgerlichen Abgeordneten ihre Pflichten 
erfüllen. 


a leſen in der „Lodzer Volkszeitung“: 

zun, Die Sejmſitzung vom vergangenen Mittwoch bot wieder 
f 5 einen kraſſen Beweis dafür, daß die i e d 
ven Selmabgeordneten es mit der Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
Band er nehmen. Auf der Tagesordnung der Sitzung 
an ſich „eine jo außerordentlich wichtige Angelegenheit, 
in eh Anklage gegen den Finanzminiſter Czechowicz 
dez er widerrechtlich 556. Millionen Zloty aus Staatsgel⸗ 
dern verausgabt hat. Sämtliche Sejmklubs hatten für die⸗ 
ſen Tag ihre Kräfte mobilijtert und die Abgeordneten aller 
„artelen waren ſehr zahlreich vertreten, galt es doch der 
N zu Ae ber daß der Sejm es nicht dulden will, 
1 77 d er der Bepölkerung ohne Kontrolle veraus⸗ 


t age 
Sitzung. Es waren De 


e x 
rei Herren haben einfach nicht de 5 „gegen die 
rechtloſe Verausgabung der Steuergelde ae 


‚gehabt, 

| a i 0 r ſeitens der ie: 
rung aufzutreten. Wozu und Re Bot aber Mberhauk inn 
Seim? Haben ſie nicht bei den Wahlen verſprochen, die 
Rechte des Volkes zu wahren? Hat nicht gerade Herr Utta 
immer den Mund ſo voll genommen, daß er und nur er für 
die Intereſſen des Volkes eintritt? And jetzt — dieſes Zu: 
ſammmenſacken! Blamage : Br 


„Die Abweſenheit jo vieler deutſch⸗bürgerlicher Abgeord⸗ 
neier bei einer jo wichtigen Sitzung iſt im Sejm allgemein 
aufgefallen. Es iſt dies umſomehr verwunderlich, als die 
hürgerlich⸗deutſchen Abgeordneten ihren Wählern ſtändig 


voxerzählen, daß fie gegen die hohe Steuerbelaſtung der Bes. 


völkerung auftreten. Im gegebenen Fall aber handelt es 
ſich ja gerade um die Verurteilung aa Wirtschaft der Re⸗ 
gierung, die von den mühſam herausgepreßten Steuergel⸗ 
dern den ungeheuren Betrag von 566 Millionen ohne Ge: 
nehmigung verausgabt hat. Wenn ſolch eine Wirtſchaft ge⸗ 
duldet wird, dann it es kein Wunder, daß die Steuer⸗ 
ſchraube immer ſchärfer angezogen wird. Es ſcheint jedoch 
den bürgerlich⸗deutſchen Abgeordneten ganz gleich zu ſein, 


ob die gequälte Bevölkerung noch mehr Steuern zahlen ſoll 


oder nicht. 


—. Die Mittwochſitzung war eine außerordentlich wichti 0 
Sitzung. Deshalb war auch der bürgerlich⸗deutſche Kl 
kaum mit der Hälfte ſeiner Abgeordneten vertreten. Bei, 
anderen Sitzungen ſieht das Bild noch viel trauriger aus. 
Da ziehen es die meiſten dieſer „Volksvertreter“ vor, zu 
Hauſe zu bleiben oder in der weiten Welt herumzureiſen, 
anſtatt die übernommenen Pflichten im Seim zu erfüllen. 
So war z. 8. bei der Behandlung der Dringlichkeit des ſo⸗ 
maliſtiſchen Antrages über die Ausſchreibun g der 
Neuwahlen zum Schleſiſchen Seim auch nicht ein 
einziger von den deutſch⸗hürgerlichen Vertretern anweſend. 
Uub hier gerade ſtanden die Intereſſen der geſamten deut: 
ſchen Bevölterung Schleſiens auf dem Spiel! Wo waren 
a die „einzig wahren Vertreter des Deutſchtums“ 4 


Ja, ja, die Wähler der Liſte 18 können auf ihre Vertre⸗ 
ter ſtolz ſein! 0 a a 


Nachklänge zum politiſchen mord 


in Agram X 
Zisher 50 Verhaftungen wegen der Ermordung des ſüdflawi⸗ 
805 ſchen Chefrebakteurs. — Die Beerdigung. a 


Belgrad. Die Polizei hat im Laufe des Sonntags weitere 
Verhaftungen wegen der Ermordung des f . 
Schlegel vorgenommen. Bisher ſind rund 50 Perſonen vers 
haftet worden. N i 11 . 
„ Am Mittag erfolgte in Agram die feierliche Beſtattung 
des Ermordeten, an der in Vertretung des Königs der Divi⸗ 
Nönsgeneral von Agram und für die Regierung der Finanz⸗ 
Ufniſter, der Handelsminiſter und der Obergeſpan von Agram 
„nahmen. Am Grabe ſprochen Vertreter des Vereins der 

Nojlawilhen Journaliſten und der „Novoſti“, ſowie ein ehe⸗ 
naliger Abgeordneter der Raditſch⸗Part en. 8 


— — 
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witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure, 


ame Ansfhreitungen in Bari 


Die Polizei wird verjagt — Eine internationale Kundgebung mit Schwierig⸗ 
keiten — 20 Kommuniſten verhaftet — Der „Rote Sonnkag“ in Zürich 


Paris. Am Sonntag vormitlag kam es zu ſchweren 
Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und der 
Polizei anläßlich einer großen kommuniſtiſchen Verſammlung. 
bei der einem ausländiſchen Kommuniſten von der Polizei 
der Zutritt zu der Verſammlung verweigert wurde. Da die 
Poliziſten nicht ſtark genug waren, mußten ſie ſich zurückziehen. 
Kurze Zeit darauf wurden fie von 50 mit Haren und Seilen 
bewaffneten Kommuniſten erneut überfallen, wobei ein Pa: 
liziſt ſchwer verwundet wurde. Erſt als der Polizeiprüfelt Hilfe 
ſandte, gelang es, die Ordnung wieder herzuſtellen. Zwanzig 
Kommuniſten wurden verhaftet. 


Ruhiger Verlauf des Roten Sonnfags 
in Baſel 


Tumulte in Zürich. b 
Baſel. Der Note Sonntag in Bajel iſt bis zu den Abend: 
kunden vollſtändig ruhig verlaufen und die durch die Stadt 
ziehenden Militärpatrouillen hatten bis jetzt nirgends Gelegen⸗ 
heit, einſchreiten zu müſſen. Selbst Automobilreiſende, die aus 


Volkshaus und ß 
ge klommunjiſtiſche Redner die 
ihre Brandreden aufgehetzt hatten. Als 
wilnüppel die Säuberung des Helve⸗ 
tiaplatzes begann, eutteß einer der Demonſtranten dem Poli: 
ziſten den Gummilnüppel und ging auf ihn los. Die Polizei 
mußte ſchließlich weitere Verſtärkungen herbeirufen und von der 
Wiſſe Gebrauch machen. In dem entſtandenen Handgemenge 
wurden einige Demonſtranten verletzt und mußten das Spital 
auſſuchen. Nachmittags kurz vor fünf Uhr — mußte die 
Polizet nochmals die Volksmenge zerſtreuen. 


Nom. Nach den bis zum Nachmittag vorliegenden Meldun⸗ 
gen hat ſich die Volksabſtimmung überall ohne Zwiſchenfall 
| abgeipielt. Die Stimmbeteiligung war außerordentlich hoch. 
Ueber das Endergebnis ſind keine Zweifel vorhanden. Die 
überwältigende Mehrheit ſtimmte mit Ja. Abgeſehen von den 
zahlreichen Aufrufen merkte man in Rom nur vor den Stimm⸗ 
lokalen, daß etwas außergewöhnliches im Gange iſt. Muſſo⸗ 
lini und die bekannten Faſchiſtenführer haben ſchon am frühen 
Morgen ihrer Stimmpflicht genügt. Das Zeichen der Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen Kirche und Staat war die rege 
Stimmbeteiligung der Geiſtlichleit. Zur Feſtſtellung des Stimme 


ergebniſſes iſt eine beſondere Telephonorganiſation geſchaffen 
worden, über die die Propinzen ihre Ergebniſſe in gewiſſen 


Abſtänden nach Rom ſenden. Es wird mit der Möglichkeit ge⸗ 
rechnet, daß Muſſolini auf Grund der Abſtimmung einige 
Sondergeſetze aufheben oder mildern wird. Das 
Endergebnis der Volksabſtimmung wird vorausſichtlich erſt 
Montag bekanntgegeben werden. as 


iachmittag zu 
f dem Helvetia⸗- 


en —— 


Das norwegiſche Kronprinzenpaar 
auf der Hochzeitsreise 
die über Deutſchland nach dem Süden führt. Anſer Bild zeigt 
Kronprinz Olaf und Kronprinzeſſin Märtha auf dem Fährſchiff 
beim Eintreffen in Saßnitz. ee 


muſſolinis Piebiszit 


Nie 100 prozentige Volksabſimmung in Stalien 


Rom. In den Abendſtunden hat bereits die Zuſanunen⸗ 
ſtellung der Stimmergeöbniſſe der Volksabſtimmung in Italien 
begonnen, doch liegen bisher noch nicht genügend Zahlen vor, 
die ein einigermaßen vollſtändiges Bild geben. In den meiſten 
Orten war eine Wahlbeteiligung bis zu 100 Prozent. In 
mehreren Städten iſt die Geiſtlichkeit geſchloſſen in das Wahl⸗ 
lokal gezogen. So hat z. B. der Biſchof von Nola ſein Stimm⸗ 
recht in Begleitung aller Kapitelherren und des geſamten Kle⸗ 
rus ausgeübt. i . 
Wie aus. Turin gemeldet wird, hat der Kronprinz ſeine 
Stimme bereits in den frühen Morgenſtunden abgegeben, be⸗ 
gleitet von dem Präfekten und dem übrigen Gefolge. Die übri⸗ 
gen königlichen Prinzen haben ebenfalls ihrer Stimmpflicht ge⸗ 
nügt. Im Laufe des Tages ſind von zahlreichen Schiffen der 
italieniſchen Handelsmärine Telegramme eingelaufen, in denen 
die Beſatzung in „begeiſterten“ Ausdrücken ihre Zuſtim⸗ 
mung zu dem „faſchiſtiſchen“ Regime verſtchert. 

e r 8 ö Pr 


„Graf Zeppelin“ zur Orientiahrt geſtartet Annuitäten in den Vollſitungen während der kommenden Woche 


Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 
it am Montag früh um 24,54 Uhr bei klarem Mondſchein 
aber etwas böigem Wetter zu ſeiner Orientfahrt geſtartet. 
Das Luftſchiff kreuzte kurze Zeit über dem Luftſchiſfbau, um 
daun in der Richtung Baſel weiterzufliegen. Die weitere 
Fahrtrichtung iſt beim Luftſchiffbau noch nicht bekannt, doch 
nimmt man an, daß nun doch zunächſt weiterhin weſtlicher 
Kurs eingehalten wird. An Bord befinden ſich außer ber 
Beſatzung 25 Fahrgäſte. 5 f a 


f Montag Vollſitzung 
der Pariſer Sachverſtän digen 
Paris. Dr. Schacht wird am Montag mittag in Paris 
zurückerwartet. Er wird an der Vollſitzung der Sachverſtändi⸗ 
gen, die um 37 Uhr nachmittags beginnt, teilnehmen. In der 
franzöſiſchen Preſſe iſt immer noch die Auffaſſung verbreitet, daß 


bie Höhe der Dentjhen Schuld und die Zahl der deutſchen 


beraten werden dürften. Auf deutſcher Seite glaubt man jedoch, 
daß es möglich ſein warde, noch vor Oſtern über die beiden ge⸗ 
nannten Fragen zu beraten. a 25 
Der Kampf in Mexiko 

Der Angriff der auf exitan N 
abgeſchlagen. — 1209 Aufſtändiſche getötet. 

Neunork. Wie aus dem mexilaniſchen Kampfgebiet 

gemeldet wird, iſt der Angriff der Aufſtändiſchen in Stärke 


von 3000 Mann gegen Mazatlan, das von 4000 Regie 
f rungsſoldaten verteidigt wurde, mit ſchweren Verluſten für 


die Aufſtändiſchen abgeſchlagen worden. Es wurde mit 
Erbitterung gekämpft und Flugzeuge und ſchwere Geſchütze 
auf beiden Seiten eingeſetſt. 1206 Aufſtändiſche 
find getötet worden. 


* 


ſtändiſchen Meritaner auf Mazatlan 


Baldwins Pleite 

Die Konſervativen verlieren wieder zwei wichtige Bolten. 

London. Die Neuwahl in North Lanark (Schottland) 
und in Holland With Boſton, deren Reſultate am Frei⸗ 
tag verkündet wurden, haben zu einer Niede rlage der 
Regierungs kandidaten geführt. North Lanark, 
wo die Konſervativen 1924 noch eine Mehrheit von über 2000 
Stimmen erringen konnten, iſt nach dem im Zeichen der Ar⸗ 
beitsloſenfrage ſtehenden Wahlkampf an die Arbei terpar⸗ 
tei gefallen. Ihre Kandidatin erzielte 15 711 Stimmen, das 
find 4000 Stimmen mehr als ihr Vorgänger 1924 zu erreichen 
vermochte. Die neue Abgeordnete der Arbeiterpartei, Jenny 
Lee, iſt die 25jährige Tochter eines ehemaligen Bergarbeiters, 
die freiwillig den Beruf einer Lehrerin gewählt hatte, nachdem 
ſte im Laufe einer glänzenden Karriere nicht nur die phil»: 
ſophiſche Fakultät abſol viert, ſondern auch ein Juriſten⸗Doktorat 
gemacht hatte. Es iſt bemerkenswert, daß Jenny Lee zwar nach 
engliſcher Verfaſſung das paſſive Wahlrecht beſitzt, aber noch 
kein aktives Wahlrecht, da die neue Wahlrechtsbeſtim⸗ 
mung, die den Frauen unter 30 Jahren das aktive Stimmrecht 
gibt, erſt im Mai bei den Neuwahlen in Kraft tritt. 


Die zweite Nachwahl ſtellt inſofern eine Enttäuſchung 
für die Arbeiterpartei dar, als es diesmal den Liberalen, die 
1924 an dritter Stelle geſtanden hatten, gelang, den Sitz mit 
13 000 Stimmen von den Konſervativen zu erobern. Die Regie⸗ 
rung ſchneidet hier noch weſentlich ſchlechter ab als in Lanark: 
der konſervative Kandidat erhielt nur 8257 Stimmen gegen 
15 459, die für ſeinen Vorgänger 1924 abgegeben worden waren. 
Die fünf in dieſer Woche durchgeführten Nachwahlen ſtellten 
eine Art Generalprobe für die allgemeinen Wahlen dar. 
Als Geſamtergebnis iſt feſtzuſtellen, daß die Regierung ſchlechter, 
die Liberalen beſſer abgeſchnitten haben, als man noch vor 
Wochenfriſt annehmen konnte. Die Regierung hat von den fünf 
Sitzen nicht weniger als 3, davon 2 an die Liberalen abgegeben. 
Die Arbeiterpartei hatte bei den letzten Nachwahlen teilweiſe 
unter äußerſt ungünſtigen Verhältniſſen zu kämpfen 
und in Holland With Boſton zweifellos ſchlecht abgeſchnitten. 
Dagegen hat ſie in Lanark, wo ſie eine konſervative Majorität 
von über 4000 Stimmen über die beiden bürgerlichen Kandidaten 
zu verwandeln vermochte, einen der glänzendſten Wahlſiege ſeit 
1924 errungen. Obwohl größte Vorſicht bei der politiſchen Aus⸗ 
wertung dieſer Wahlergebniſſe für die Beurteilung der Ausſichten 
der Arbeiterpartei erforderlich iſt, ſo kann doch mit größter Sicher⸗ 
heit der Sturz der Regierung Baldwin und eine Unterhausmehr⸗ 
heit aus Arbeiterpartei und Liberalen vorausgeſagt werden, 


Wirkſchaftsprogramm des JOB. 


Amſterdam und Zürich gemeinſam gegen Kriegstreiber. 


Die Aufſtellung eines internationalen gewerkſchaftlichen 
Wirtſchaftsprogramms iſt vom Vorſtand des AGB. in feiner 
Sitzung am Freitag in Amſterdam als beſonderer Punkt auf die 
Tagesordnung der demnüchſt in Prag ſtattfindenden Ausſchuß⸗ 
ſitzung geſetzt worden. Das Referat über das Programm wurde 
Leipart übertragen. Zur Vorbereitung des Programms war 
den Landeszentralen ein Entwurf des Sekretariats übermittelt 
worden, worauf in Amſterdam fünf verſchiedene Entwürfe ein⸗ 
gingen. Der Vorſtand beſprach die Programmfrage auch mit 
Sachverſtändigen verſchiedener Länder und übertrug ihnen die 
Aufſtellung einer gemeinſamen Formel. Der Programmentwurf 
iſt nunmehr fertiggeſtellt; er wird die Grundlage der Prager 
Beratungen bilden. BEE 


Für die Bekämpfung von Krieg und Kriegsgefahr wird der 
Porſtand dem Sekretariat der Sozialiſtiſchen Arbeiterinterna⸗ 
tionale folgenden Vorſchlag unterbreiten: Die beiden interna⸗ 
tionalen Sekretariate werden beauftragt, miteinander in Füh⸗ 
lung zu bleiben, um im Bedarfsfalle eine perſönliche Ausſprache 
herbeizuführen, zu der auch weitere Mitglieder der beiderſeiti⸗ 
gen Vorſtände hinzugezogen werden. Gefaßte Beſchlüſſe bedür⸗ 
ſen der Genehmigung der Vorſtände der betreffenden Interna⸗ 
tionale. Die augenblicklich im Gange befindliche Abrüſtungs⸗ 
aktion der Sozialiſtiſchen Internationale ſoll in der Weiſe un⸗ 
terſtützt werden, daß der Vorſtand des SGB. ſich in einem beſon⸗ 
deren Schreiben an das Sekretariat des Völkerbundes wendet 
und die angeſchloſſenen Landeszentralen erſucht, dasſelbe zu 
tun. — Zum 1. Mai wird der Vorſtand des JB. einen beſon⸗ 
deren Aufruf erlaſſen. 


langt hatten, verhaftet worden. 


der Jannowitzer Mord — 
eine Liebesangelegenheit 


Noch kein Ergebnis der Unterſuchung — Wird der verhaftete Sohn ausſagen? 


Sirſchberg. Am Sonntag waren Oberſtaatsanwalt Dr, 
Engel und Landgerichtsrat Thomas aus Hirſchberg, ſowie 
die Berliner Kriminalpolizeibeamten und Beamte der Landes⸗ 
Lriminalpolizei Liegnitz, ferner der Amtsvorſteher und der zu⸗ 
ſtändige Landjäger im Schloſſe und im Rentamtshauſe zu Jan⸗ 
nowitz. Die Beamten wurden über die Oertlichkelt und die 
bisherigen Ergebniſſe der Ermittelungen eingehend unterrichtet. 
Die Beſichtigung dauerte etwa drei Stunden. Ein amtlicher 
Bericht darüber iſt bisher nicht ausgegeben worden, jedoch ver⸗ 
lautet, daß man zu der Anſicht gekommen ſei, daß der verhaftete 
Graf Chriſtian Friedrich nicht als Täter in Frage kommt, ſondern, 
daß eine Liebesſache der Mordtat zugrunde liegt und 
ein anderer Täter in Frage kommt. 

Eine Vernehmung des verhafteten Grafen Chriſtian 
Friedrich iſt ſeit der Beerdigung des ermordeten Grafen Eber⸗ 
hard noch nicht erfolgt, ſo daß man noch nicht weiß, ob er 
ſein Verſprechen, jetzt weitere Aufklärungen zu geben, auch 
erfüllen wird. Die Vernehmung iſt für Montag ange⸗ 
ſetzt worden. 


Die Unferjuchung 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Hirſch⸗ 
berg iſt die von Graf Chriſtian angekündigte Ergänzung feiner 


— 


zenupunlt.Der ‚Aümpie 
am Go 


Af von Ka Tiſornſen, die von den mexikaniſchen 


Ausſagen nunmehr erfolgt. Der Anterſuchungsxichter 
äußerte ſich, hierüber befragt, der Verhaftete habe ihm das aus» 
drücklich unter dem Siegel der Amtsverſchwiegenheit mitgeteilt 
und er könne infolgedeſſen nichts bekanntgeben. Soviel könne 
er jedoch verraten, daß die Ergänzung nicht von Belang ſei und 
daß diesbezügliche Angaben ſchon in den Zeitungen geſtanden 
hätten. 

Nachdem „Montag“ wird jetzt die Bedeutung eines Briefes 
eingehend nachgeprüft, der vom Bruder des Toten, dem in 
Oeſterreich anſäſſigen Grafen Karl, an die Gräfin Erika 
abgejandt worden war, aber abgefangen worden iſt. 

Die Spur, die einen in Jannowitz beobachteten Motorradfahrer 
mit dem Verbrechen in Zuſammenhang brachte, iſt inzwiſchen 
gründlich verfolgt worden. Ex hat ſich unterdeſſen ſelbſt gemel⸗ 
det, und zwar bei dem Landjäger der Ortſchaft Alt⸗Kemnitz, 
einige Bahnſtationen von Hirſchberg entfernt. 
ſierer, namens Schramm, der aus Waldenburg ſtammt. Sein 
Alibi und das ſeiner Familie werden im Augenblick zwar noch 
durch die Berliner Beamten nachgeprüft. Es deutet aber alles 
darauf hin, daß ſich der Verdacht gegen ihn nur auf Grund der 
Verkettung mehrerer zufälliger Umſtände lenkte. 


—. . SEE SR AS RREE 


ein‘ — 


Regierungstruppen 


gegen die wiederholten verzweifelten Angriffe der Aufſtändiſchen bisher erfolgreich verteidigt wurde. 5 


Neue Berhaftungen in China 


Peking. Wie aus Schanghai gemeldet wird, find auf An⸗ 
ordnung Tſchiangkaſſcheks 11 Mitglieder der Oppofition, die auf 
dem Kuomintang⸗Parteitag den Rücktritt des Marſchalls ver: 
Es kam dabei zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Anhängern beider Gruppen. Wie weiter gemeldet 
wird, ſind am Sonnabend insgeſamt ſieben Generäle und neun 
Oberſten verhaftet worden, denen vorgeworfen wird, in Be: 
ziehungen zu General Feng zu ſtehen. — Ueber die Lage vor 
Hankau wird berichtet, daß vier Angriffe der Regierungstruppen 
von den Aufſtändiſchen unter ſchweren Verluſten für die erſteren 
zurückgewieſen worden ſeien. Hankau befindet ſich noch in den 


1 Händen Fengs. 


| 


Schwere Anwetterkakaſtrophe 
in Mittelamerika 

London. In den Staaten Alabama, Georgia und Karolina 
ſind durch wolkenbruchartige Regen Hagelſtürme und Tornados 
ſchwere Schäden angerichtet worden. Sechs Perſonen ſind er⸗ 
trunken. In der Kirche in Merrilton in Alabama, die von 
einem Tornado ſchwer beſchädigt wurde, kamen fünf Negerkin⸗ 
der ums Leben, während acht verletzt wurden. Eines der ge⸗ 
töteten Kinder wurde durch den Wind eine Meile weit fortge⸗ 
tragen. 


Am Alfar 


Roman von E. Werner. 


51) 
Der Prälat machte eine ungeduldige Bewegung. „du 
quälſt dich mit ſelbſtgeſchaffenen Schreckbildern! Konnteſt du 


ahnen, was bevorſtand? Nur was wir wollten, fällt auf uns 
mit der Laſt ſeiner Verantwortung, nicht was der tückiſche Zu⸗ 
fall aus unſern Plänen und Abſichten macht.“ 

Es war eine eigentümliche Heftigkeit in dieſen Worten, als 
wolle der Sprechende damit eine Laſt von der eigenen Seele 
wälzen. Der Graf ſprang plötzlich auf. 

„Laß mich! Den Verluſt meines Kindes würde ich ertragen, 
aber — du ahnſt nicht, was es iſt, das mich bei dieſem Unglück 
dem Wahnſinn nahe bringt!“ 

Der Prälat ſah ihn befremdet an, er verſtand die Worte 


nicht, aber er begriff die Notwendigkeit, den Bruder von ſol⸗ 


chen Gedanken abzulenken. 6 
„Haſt du Benedikt geſprochen?“ fragte er. „Wie ich höre, 
war er ja der erſte, der den Geſtürzten entdeckte und die Be⸗ 
wohner von N. zur Hilfe aufrief.“ 

Es vergingen einige Sekunden, ohne daß der Graf antwor⸗ 
tete; endlich wandte er ihm das Antlitz wieder zu, in dem die 


kiefe Seelenqual zuckte. 


„Ich ſah ihn nur einige Minuten — er war totenbleich, 
verſtört, und wich mir ſcheu aus, wie ein Verbrecher — verge⸗ 
bens wartete ich in Todesangſt auf einen Blick, auf ein Wort 
der Teilnahme aus ſeinem Munde, er blieb ſtumm und hob das 
Auge nicht vom Boden. Warum konnte es dem meinen nicht 
begegnen?“ 1 

„Du träumſt!“ fiel ihm der Prälat erblaſſend ins Wort. 
„Was konnte Benedikt mit deinem Sohne haben? Sie kann⸗ 


ten ſich ja kaum!“ 


„Sie haßten ſichl“ ſagte Rhaneck dumpf, „ſchon ſeit Mon⸗ 
den. Schon einmal habe ich Ottfried die geladene Büchſe und 
Bruno das Meſſer aus der Hand geriſſen. Dort freilich brauchte 
es keine Waffe zwiſchen ihnen, Bruno iſt der Stärkere — o 
mein Gott!“ 

Er hielt inne, überwältigt von der Vorſtellung; auch der 
Bruder war bleich geworden, als habe ſich plötzlich ein Abgrund 
vor ihm aufgetan. ’ 

„Unmöglich! Das wäre noch entſetzlicher!“ 

1 


„Noch entſetzlicher? Als was?“ 

„Nichts, nichts!“ Dem Prälaten wollte die Stimme doch 
nicht mehr gehorchen, wenn er auch die Züge noch beherrſchte. 
„Ich muß Licht in die Sache bringen! Benedikt trifft heute 
wieder im Stifte ein, ich finde ihn vermutlich ſchon bei meiner 
Rückkehr. Mir, ſeinem Abte, kann er die Beichte nicht ver⸗ 
weigern.“ 

Der Graf ſah auf, und mitten durch all ſeine Gebrochenheit 
und all ſein Entſetzen flammte wieder ein Hauch der alten 
Angſt und Zärtlichkeit. „Schon ihn!“ bat er tonlos, „und ſchon 
mich mit der Enthüllung. Ich ſtehe an der Grenze meiner 
Kraft.“ 

Erſchüttert legte der Prälat die Hand auf ſeine Schulter. 
„Was in dieſer unglüdjeligen Sache jetzt noch zu tragen iſt, 
Ottfried, das will ich dir abnehmen, verlaß dich darauf. Und 
jetzt ſuche dich zu faſſen und geh zur Gräfin hinüber. Was zwi⸗ 
ſchen euch ſtand und euch einander entfremdet hat, jahrelang, 
heute At dein Platz an ihrer Stelle, du darſſt fie nicht allein 
laſſen.“ 

Halb willenlos folgte Rhaneck, er ſtand auf und ging zu 
ſeiner Gemahlin, wenige Minuten darauf kehrte auch der Prä⸗ 
lat nach Hauſe zurück. 

Es war Abend geworden, auch im Stifte herrſchte jene Un⸗ 
ruhe, welche ein ungewöhnliches Ereignis hervorzurufen pflegt. 
Der Abt ſtand dem Rhaneckſchen Haufe zu nahe, als daß das 
Unglück desſelben nicht auch in ſeiner Umgebung Aufregung 
und Teilnahme hätte wachrufen ſollen. Schon geſtern hatte 
man den Pfarrer Clemens, der die Nachricht brachte, umringt 
und mit en beſtürmt, er konnte freilich nicht allzu viel bes 
richten und war nach wenigen Stunden in Begleitung des Gra⸗ 
fen wieder nach N. zurückgekehrt. Heute aber traf Benedikt 
ein, und nun galt es ſeiner Verſchloſſenheit alle die Details zu 
entreißen, die er am beſten geben konnte. 

Aber die Herren Patres irrten ſämtlich, wenn ſie von die⸗ 
ſer Seite auf irgend eine Mitteilung hofften. Der junge Prie⸗ 
fter hatte kaum den Fuß auf die Schwelle des Kloſters geſetzt, 
als er auch ſchon den Prälaten zu ſprechen verlangte, der ſich 
noch in Rhaneck befand. Vergebens war alles Drängen und 
Forſchen, ſtumm und finſter wich er jeder Frage aus, erklärte, 
in den Gemächern des Abtes auf deſſen Rücklehr warten zu 
wollen und zog ſich, ohne irgend jemand Nede zu ſtehen, auch 
wirklich dahin zurück. Gleich darauf fuhr der Prälat vor, auch 
ſeine erſte Frage war nach Benedikt, zu dem er ſich ſofort be⸗ 


gab. Seine Gnaden hatte darauf, wie der Kammerdiener er⸗ 
zählte, Befehl gegeben, ihn unter keiner Bedingung zu ſtören, 
eigenhändig hatte er die beiden Türen des Vorgemachs abge⸗ 
ſchloſſen, das zum Arbeitszimmer führte, und befand ſich nun 
bereits über eine Stunde dort allein mit dem jungen Mönche. 

Die von der Decke niederhängende, reich vergoldete Lampe 
warf ihr volles Licht auf die beiden. Das Geſicht des Präla⸗ 
ten war wieder „wie aus Eiſen gegoſſen“, aber es lag eine 
fahle Bläſſe darauf. Dennoch beherrſchte er Blick und Stimme 
mit der alten Energie. Erſchüttert konnte dieſe eherne Natur 
wohl werden, ſie zu brechen, dazu gehörten noch andere Schläge 
als die, welche ſie bis jetzt getroffen. 

Ihm gegenüber ſtand Benedikt, auch fein Antlitz war bleich, 
aber er hatte doch jetzt wieder einen Schein von Ruhe, und die 
Bruſt atmete freier, als ſei die Felſenlaſt, welche ſie bisher ge⸗ 
drückt, von ihr geſunken. Unbeweglich, die tiefen dunklen Augen 
auf ſeinen Abt gerichtet, wartete er auf deſſen Spruch. 

„Ihre Beichte iſt vollſtändig, Pater Benedikt, Sie gaben 
mehr, als ich verlangte! Jetzt gilt es, das Beichtgeheimnis zu 
wahren. Hat außer mir niemand die Wahrheit erfahren oder 
ien e darüber empfangen? Auch Pfarrer Clemens 
ni 2“ 

„Niemand!“ 

„Sie taten recht, ſich mir allein anzuvertrauen. Was auch 
geſchehen iſt, die Ehre des Kloſters muß gewahrt werden, um 
jeden Preis. Sie werden auch fernerhin ſchweigen gegen jeden.“ 

Der junge Prieſter wich mit dem Ausdruck des Entſetzens 
zurück. „Schweigen? Ich ſoll die Laſt, die ich eben von mir 
gewälzt, wieder aufnehmen und mit mir herumtragen mein 
Leben lang? Niemals!“ 

„Sie werden tun, was die Notwendigkeit gebietet!“ ſagte 
der Prälat. „Mein Neffe“ — hier wurde ihm doch die Stimme 
treulos, fie bebte hörbar, und die Hand, die er auf die Lehne 
des Seſſels ſtützte, zitterte krampfhaft — „mein Neffe iſt nun 
einmal das Opfer geworden, und leine Reue und Buße hebt ihn 
wieder aus ſeinem Grabe oder gibt ihn ſeinen Eltern zurück. 


Jetzt gilt es nur noch unſer Stift zu retten vor der Schande, 


daß die weltliche Gerechtigleit hier eindringt und den Schuldi⸗ 
gen aus den geweihten Mauern reißt, um ihn den Gerichten 
zu ilberantworten. Solch ein Schauſpiel it in jetziger Zeit 
gleichbedeutend mit unſerer Vernichtung; ich werde den Orden 
vor dieſem Schlage zu ſchützen wiſſen, ſobald ich nur Ihres 
Schweigens gewiß bin.“ 3 Gortſ. folgt.) 


Es iſt ein Hau⸗ 


Dienstag, den 26. März 1929 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Dienstag, deu 26. März 1929 


Bolmiich- Schlefien 


Die Sanierung durch Akaſe 
Die Regierung und die Kreise, die ihr bedingungslos er⸗ 
eben ſind, leiden an der krankhaften Sucht, im ſtaatlichen und 


Zeſellſchaftlichen Leben alles durch Dekrete und Rundſchreiben 


zu regeln, die ſich wie zariſtiſche Ukaſe ausnehmen. Von dieſer 
Sanierung durch Ukaſe verſpricht man ſich das Heil für Polen. 
In ihrer Verblendung gehen die Herren Sanatoren ſehr oft viel 
zu weit und ſetzen ſich dadurch dem Geſpött der Allgemeinheit 
aus. 

Viel Aufſehen erregte jeiner Zeit die Regelung der Klei⸗ 
derfrage für die Beamtinnen im Imenminfſtertum. Sie wur⸗ 
den bekanntlich zum Tragen von oben geſchloſſenen Kleidern 
und ſchworzen Schürzen gezwungen, die angeblich als Schutz für 
die Kleider ſelbſt gedacht find. Dieſe Begründung mag ja zu⸗ 
treffen, doch läßt ſich die Anſicht nicht jo ohne weiteres von der 
Hand weiſen daß auch eine ſtarke Doſis Prüderie bei der Aus⸗ 
arbeitung dieſes Kleidererlaſſes mitgewirkt hat. Der Herr 
Miniſter glaubte für die Tugend ſeiner Beamten ſorgen zu 
müſſen, die vielleicht beim Anblick eines ſchöngeſchwungenen 
Halſes ader eines etwas tieferen Bluſenausſchnittes hätten in 
Verſuchung geraten können. Dieſe Sorge iſt ſehr rühmenswert 
und wurde einem Biſchof, der für jeden unzüchtigen Blick ewi⸗ 
ges Schmoren in der Hölle prophezeit, alle Ehre machen. 
e jedoch zum Glück keinen Biſchof zum Innenminiſter. 

ie Kleiderordnung bedeutet daher eine Einmiſchung in die 

perſönliche Willensfreiheit einer jeden Beamtin, die durch Ein⸗ 
. Uniform ſtets an die ſklaviſche Subordination 
R ar Geiſt der Unfreiheit erinnert werden ſoll, der im alten 
R ußland zur höchſten Vollkommenheit gezüchtet wurde, im mo⸗ 
Fran Fer immerhin zivilifterten Polen aber keinen Platz 
2. 

Diurch einen Ukas iſt auch die e der Vereinheitlichung 
der Schulzeugniſſe geregelt re notwendig Ne Rege⸗ 
lung war, ſo darf man ſich doch nicht verhehlen, daß ſie weder 
zur Zufriedenheit der Schulen noch der Schüler erfolgt iſt. 
Früher koſtete ein einfaches Schulzeugnisblankett 7 Groſchen, 
heute fordert die Staatsdruckerei, der die Herſtellung übertra⸗ 
gen wurde, für das gleiche Blankett 18 Groſchen. Der Preis⸗ 
unterſchied für die künſtleriſch ausgeführten Zeugniſſe für die 
e v e e e e dee 

ehaupten kann, daß dieſe nn iſſe auf 

. hergeſtellt werden. i Te neuen Zeugniſſe auf beſſerem 

Noch ein viel rentableres Geſchäft wi ich di N 
der Siegel- und Stempelfrage 3 3 . 
nämlich eine Verordnung des Staatspräſidenten über di R f 
5 1 N erſchienen. Auf Grund dieser Ver. 

mung bombardierten die einzelnen Ministerien die ; 5 
terſtellten Behörden und Aemter durch e w 
ſchnellſten bei der ſtaatlichen Münzenanſtalt Siegel und St ni 
du beſtellen. Intereſſant iſt das Rundſchreiben des Unterrichts 
winiſters und der Schulkuratoren, durch das alle Schulen = 
Wungen werden, bis zum 1. März 1980 die neuen Siegel and 
a . ile en, Der Kreis Beträgt; für das amt 
2 Zloty, für einen Stempel 0 
Stempel für die See 9 
Zufammen alſo 105 Zloty! 88 a 
Welch horrende Summe für die Beſchaffung der Siegel 
und Stempel verausgabt werden ſoll, kann man ſich erſt einen 
Begriff machen, wenn man bedenkt, daß Polen rund 25 000 
Volksschulen zählt und ebensoviel örtliche Schulräte. Auſſicht⸗ 
und Fürſorgeräte, was die hübſche Zahl von 100 000 Siegel und 
Stempel ausmacht. Siegel und Stempel koſten 65 Zloty, ſo 
daß wir das nette Sümmchen von 6 500 000 Zloty zuſammen⸗ 
bekommen. Zu dieſer Summe find noch die 25 000 Stempel zu 
40 Zloty, der einzelnen Schulen für die Schülerlegitimationen 
hinzuzurechnen, fo daß wir einen Betrag von 7% Millionen 
Zloty erhalten. Das iſt ein lohnendes Geſchäft, ſelbſt für die 
ſtaatliche Münzanſtalt. Zu bedenken iſt hierbei, daß das Geld 
für die neuen Stempel zum großen Teil von den Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaften der Schulen aufgebracht werden muß, die 
wiederum aus Steuermitteln ſubventioniert werden. Der 
ſteuerzahlende Bürger hat daher wenigstens die Genugtuung, daß 
ſein Geld nicht gerade umſonſt verpulvert wird. 

Die Kehrfeite der Medaille ſieht jedoch noch weniger roſtg 
aus. Abgeſehen davon, daß durch die Uebertragung der Arbeit 
an die ſtaatliche Münzanſtalt viele Arbeiter brotlos werden, 
it feſtgeſtellt worden, daß die Siegel und Stempel ſich um 400 
bis 800 Prozent teurer ſtellen als die der privaten Anterneh⸗ 
men. Und da liegt der Hund begraben! ö 
Wir werden uns niemals gegen nützliche Reformen wen⸗ 
den, auch wenn fie durch Ukaſe durchgeführt werden. Für eine 
Reform jedoch, die in erster Linie als ein Geſchäft für ein ſtaat⸗ 
liches Unternehmen gedacht iſt, können wir uns nicht erwär⸗ 
men, ſo fortſchrittlich wir auch ſonſt geſinnt ſind. Deshalb 
ſehen wir die Ausgabe von 7% Millionen Zloty als unproduk⸗ 
tiv und unzweckmäßig an. Es iſt ja kein Geheimnis, daß die 
Wirtſchaft in den ſtaatlichen Unternehmen ger dezu fatal ſſt, 
wie dies erſt letztens wieder in der Budgetkommiſſion ſelbſt von 
Abgeordneten des Regierungsblocks hervorgehoben wurde, und 
daß es deshalb ſchwer iſt, für den Gedanken der Verſtaatlichung 
der Unternehmen zu werben. f 

Die maßgebenden Kreiſe müßten daher in erſter Linie 
Ukaſe erlaſſen, um eine Sanierung in den Unternehmen durch⸗ 
zuführen, die ihnen direkt unterſtellt find oder in denen fie 
maßgebenden Einfluß beſitzen. Die Allgemeinheit würde ſich 
dann die anderen Sanierungsbeſtrebungen, wenn ſie ſich als 
notwendig erweiſen und mit Umſicht durchgeführt werden, viel 
freudiger gefallen laſſen. 8 — 


Der Schiedsſpruch im Bergbau 

auch von Arbeitgebern abgelehnt 
de Den im gſtoberſchleſiſchen Bergbau gefüllten Schiedsſpruch, 
er eine Lohnerhöhung von 5 Prozent vorſieht, haben nun auch 
die Arbeitgeber abgelehnt, ſo daß der Schiedsspruch nunmehr 
von beiden Parteien abgelehnt it, Die Entſcheidung bleibt 
nunmehr dem Arbeitsminiſterium vorbehalten. Es iſt damit 
zu rechnen, daß der Arbeitsminiſter den Spruch für verbindlich 
erklären wird. 


* 


Zeitungsbeſchlagnahme 


Die Sonntagsausgabe der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ 
wurde von der Polizeidirektion Kattowitz aus bisher unbekann⸗ 
ten Urſachen beschlagnahmt. 


Die erſten Wahlſchwalben 


Wann die Seimmahlen in der Schleſiſchen Wojewodſchaft 
ſtattfinden werden, kann nicht vorausgeſagt werden. Alle Ver⸗ 
mutungen, die ſich auf die Wahlen zum Schleſiſchen Sejm be⸗ 
ziehen, lönnen ſich leicht als trügeriſch erweiſen. Daher ift es 
ratſam, bei den Prophezeiungen hinſichtlich der Sejmwahlen 
eine gewiſſe Vorſicht zu üben. Die Wahlrüſtungen werden jedoch 
im polniſchen Lager ſehr eifrig betrieben und zwar ſowohl bei 
der Sanacja Moralna als auch bei den Korfantyſten. Sie be⸗ 
wegen ſich in der Richtung, das große Lager der deutſchen natio⸗ 
nalen Minderheit zu ſprengen. Was im eigenen Lager zerſchla⸗ 
gen werden konnte, iſt bereits geſchehen und den Deulſchen 
konnte man bis jetzt nichts anhaben. Sie ſtanden geſchloſſen da, 
obwohl ſie innerlich nicht ſo gefeſtigt daſtehen, da bekanntlich die 
deutſche wationale Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien in zwei 
Gruppen zerfällt: die Sozialiſtiſche Partei und die ſogenannte 
Wahlgemeinſchaft. Zuerſt hat die Sanacja den Verſuch unter⸗ 
nommen, einen Keil in die deutſche nationale Minderheit hin⸗ 
einzutreiben und gründete den Deutſchen Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund“, der angeblich viele Anhänger haben ſoll. Die Be⸗ 
ſtrebungen des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“ be⸗ 
wegen ſich in der Richtung, die Minderheitsrechte der deutſchen 
Bevölkerung im Einvernehmen mit den polniſchen Regierungs⸗ 
kreiſen zu wahren. Sie wollen nicht das heutige Syſtem be⸗ 
kämpfen, ſondern in gemeinſamer Arbeit die Rechte der deut⸗ 
ſchen Minderheit wahrnehmen. Der Deutſche Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund will alle Deutſchen in ſeinen Reihen vereinigen, 
gleichgültig, welcher Konfeſſion oder politiſchen Richtung ſie an⸗ 
gehören. Wir meinen jedoch, daß hier weniger die Wahrneh⸗ 
mung der nationalen Minderheitsrechte in Frage kommt, ſon⸗ 
dern man reflektiert hauptſächlich auf die Stimmen der Deut⸗ 
ſchen bei den bevorſtehenden Sejimwahlen. Der „Deutſche Kul⸗ 
tur⸗ und Wirtſchaftsbund“ ſtellt einen Stimmenfang dar und 
ſoll zur Schwächung des deutſchen Minderheitslagers beitragen. 


Selbſtperſtändlich konnte Korfanty nicht zurückbleiben. Er 
hat bereits bei den letzten Sejimwahlen im vergangenen Jahre 
ein deutſches Flugblatt herausgegeben und die deutſchen Katho⸗ 
liken aufgefordert, gemeinſam mit den polniſchen Katholiken zur 
Wahlurne zu ſchreiten. Korfanty iſt beſcheidener als die Sanacſa 
Moralna, die am liebſten alle Deutſchen in ihrem Lager ver⸗ 
einigen möchte. Korfanty begnügt ſich mit den deutſchen Katho⸗ 
liken und man muß zugeben, daß er hier ſehr geſchickt vorge⸗ 
gangen iſt. Er nahm die Verhandlung in Genf über die Min⸗ 
derheitsfragen zum Anlaß, verurteilte das Vorgehen der make 
gebenden Kreiſe in Polniſch⸗Oberſchleſien in Minderheitsfragen 
und ſtellte die Behauptung auf, daß die deutſchen Katholiken im 
Kampfe gegen die nationale Bedrückung gemeinſam mit den pol⸗ 
niſchen Katholiken, die dieſes Syſtem belämpfen, bedeutend mehr 
erreichen werden, als wenn ſie ſonſt erreichen können. Dem 
„Oberſchleſiſchen Kurier“ iſt die Einladung Korfantys an die 
deutſchen Katholiken ſehr in die Glieder gefallen, was Korfanty 
in ſeiner Sonntags⸗„ Polonia“ als einen Schwächezuſtand be⸗ 
zeichnet. Ein Schwächezuſtand dürfte das kaum fein, aber jeden, 
falls iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſich welche unter den deut⸗ 
ſchen Katholiken befinden, die nicht ganz abgeneigt wären, mit 
der Korfantyrichtung ein Stück Weg zuſammen zu gehen. Wir 
nehmen nicht an, daß Korfanty einen größeren Erfolg mit jeiner 
Katholikenfront bei den nächſten Wahlen erzielen wird, aber ſein 
Vorſchlag, der nicht als ungeſchickt bezeichnet werden kann, er⸗ 
ſcheint geeignet, gewiſſe Verwirrungen bei den deutſchen Katho⸗ 
lilen anzuſtiften. — Der Vorſchlag Korfantys und auch der von 
der Sonacja Moralna gegründete „Deutſche Kultur: und Wirt⸗ 
ſchaftsbund“ find jedoch nicht ernſt zu nehmen, weil das nichts 
Beſtändiges ſein wird. Vor den Wahlen tauchen jedesmal vers 
ſchiedene Kombinationen auf und ſie ſind auch als die erſten 
Wahlſchwalben zu betrachten. 


andgranaten und Schulkinder 


Früchte der militüriſchen Ausbildung der polniſchen Schuljugend — Zwei ſchwere Handgranatenunglücke 


Die militäriſche Ausbildung in Polen, die die Un⸗ 
terweiſung der Schuljugend im Gebrauch von Waffen und 
Munition durchführt, hat erneut Opfer gefordert. Faſt zu 
gleicher Zeit ereigneten ſich am Sonnabend zwei ſchwere Une 
glücksfälle, die durch Exploſion von Handgranaten in der 
Hand von Kindern hervorgerufen wurden. Am Sonnabend 
abend ereignete ſich in dem von Kattowitz nach Bismard- 

hütte fahrenden Perſonenzug, gerade in dem Augenblick, als 
155 Zug im Bahnhof Bismarckhütte eingefahren war, ein 


Bahnſteig auf einer Leiter ſtand, wurde durch den heftigen 
Knall von der Leiter geſchleud 


Erſt als die 5 45 | 
„ man n ! 4 nachg n. 
Aus dem il, i Se einge halte, 


n dem fi 

wurden zwei ſchwerverletzte Knaben im Alter von 12—14 
Jahren und zwei leichtverletzte Schüler hervorgeholt. Nach 
der Durchſuchung des Wagens fand man dort verſtreute Pa⸗ 
tronenhülſen und eine Handgranate. Ebenſo wurden in den 
Taſchen der Verletzten Hülſen vorgefunden. Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen befanden ſich in dem Abteil mehrere 
10⸗ bis 14 jährige Schüler, die aus Kattowitz von den 
Uebungen heimkehrten und wahrſcheinlich während der 
Fahrt mit gefährlicher Munition ſpielten, wobei entweder 
eine Zündkapſel oder eine Handgranate explodiert ſein muß. 
Die Schüler wurden jofort vernommen, doch iſt von ihnen 
vorläufig nicht zu erfahren, wie ſie in den Beſitz der Muni⸗ 
tion gekommen ſind. Die beiden ſchwerverletzten Knaben 
wurden ſofort nach dem Lazarett geſchafft. 0 

Ein ähnliches Unglück ereignete ſich am gleichen Tage in 
Oswiencim, wo drei Perſonen verunglückten. Der 14 jäh⸗ 


rt und erlitt leichte Ver⸗ 


rige Sohn eines Gerbers brachte vier Handgranaten nach 
Hauſe und ſpielte damit. Eine Handgranate explodierte, zer⸗ 
riß den Knaben, und zerſtörte die rg ag vollkommen. 
Der Vater des Knaben, der gerade in die Wohnung trat, 


wurde ſchwer verletzt und mußte ins Lazarett eingeliefert 
werden. Außerdem wurde noch ein 15 jähriges M des 
Nachbars verletzt. I h 2 
Beide Kataſtrophen haben begreiflicherweiſe großes 
Aufſehen erregt. Ueberall wird die Frage aufge „ wer 


für ſie zur Verantwortung gezogen werden ſoll. Das iſt 
A einfach zu beantworten. Wir veritehen, daß das 
wiedererſtandene Polen bemüht iſt, ſich gegen alle äußeren 
Angriffsverſuche widerſtandsfähig zu machen wie nur mög⸗ 
lich. Aber ſo weit dürfen die Vorkehrungen nicht gehen, daß 
88 von 10 Jahren ab ſchon zu Soldaten 
drillt und ſie im Handhaben von allen Mordwaffen unter⸗ 
weiſt. Das iſt eine krankhafte Sucht, über die man im Aus⸗ 
lande lächelt und ſpöttelt. Noch unverantwortlicher aber 
wird die Sache, wenn dieſer Unterricht von Perſonen geleis 
tet wird, die ſelbſt noch der Ergiebung bedürfen. Und das 
muß der Fall Min, denn wie kamen die Kinder zu der Mus 
nition? Bei den Uebungen muß es alſo jedenfalls ſehr 
leichtſinnig zugehen, wenn man gefährliche Sprengkörper 
verſchwinden laſſen kann. Man müß ſich nur wundern, daß 
bei dieſen gefährlichen Spielereien bis jetzt nicht noch mehr 
Unglücke zu verzeichnen waren. Doch es kann noch kommen, 
denn die Ausbildung der Schulkinder im Handgranaten⸗ 
werfen bei den halbmilitäriſchen Organiſationen hat ja erſt 
ſeit kurzem begonnen. Doch wie viele Handgranaten 5 — 
ſchon in Händen dieſer Kinder ſein! Hier droht der allge⸗ 
meinen Sicherheit eine Gefahr entgegen, die ſich kaum über⸗ 
ſehen läßt. Ob die verantwortlichen Behörden ſich auch die⸗ 
ler bewußt find? 


Das neue Verſicherungsprojekt 

Am . Februar d. Is. ging dem Sejm das neue Projekt 
für das Verſicherungsweſen des Minifteriums für Arbeit zur 
Beratung zu. Dasſelbe ſieht wie ſchon 1925 eine Verſchmelzung 
aller in Polen beſtehenden Sozialverſicherungen vor. Allerdings 
ſoll da die Spolka Bracka eine Sonderſtellung erhalten, und ihre 
Selbſtverſtändigleit weiter behalten. 

Der Grundgedanke, eine Zentraliſation des Verſicherungs⸗ 
weſens einzuführen iſt nur zu begrüßen, bedeutet dieſe für ſo 


manch einen fürs Alter eine gewiſſe Verſorgung. Damit würde 


zweifelsohne gerade für die werktätige Bevölkerung Polens 
ein großer Fortſchritt erzielt. hr 

Nun weiſt aber gerade dieſes Projekt für Oberſchleſien genau 
ſo wie das erſte noch ſo große Mängel auf, daß es gerade nötig 
erſcheint, die maßgebenden Behörden darauf hinzuweiſen. Be⸗ 
ſonders ſchwer für Oberſchleſien, wirkt es ſich im Kranken⸗ und 
Altersverſicherungsweſen aus. 

Im erſteren haben wir hier ein großes Netz von verſchiede⸗ 
nen Verſicherungen, die auf Grund der Mitarbeit der Arbeit⸗ 
nehmer nur ganz geringe Adminiſtrationskoſten haben; von 
0,14—3,5 Prozent, während das neue Projekt ſich beſtimmt auf 
über 30 Proz. wird feſtfetzen müſſen, infolge ſeines großen Verwal⸗ 
tungsapparates. Die Aerzte ſollen Staatsbeamte werden, und 
dementſprechend auch Dienſt verſehen. Nicht umſonſt haben 
wir durch jahrelange Kämpfe die freie Aerztewahl erzwungen 
in der Erkenntnis, daß auch derſelbe 16 die Patienten halten 
muß, will er leben. An Stelle derſelben ſollen dann noch An⸗ 
bulantenſtationen eingeführt werden, gegen welche gerade hier 
das größte Mißtrauen beſteht. In den Zahlungen ſind für Ar⸗ 
beiter 4 Prozent. Angeſtellte 2% Prozent und Arbeitgeber 8 
Prozent vorgeſehen. Bei den Leiſtungen für Familienmitglie⸗ 
der ſollen 1. an Hausgeld nur 50 Prozent des Krankengeldes 
gezahlt werden, während ſchon jetzt verſchiedene Kaſſen bis zu 
80 zahlen. 2. Die koſtenloſe ärztliche Behandlung ſoll 10 Wochen 
dauern; bei uns ſchon lange üblich 26 und in heſonderen Fällen 


mehr. 

3. Das Stillgeld, welches bis jetzt 70 Groſchen pro Tag be: 
trägt, ſoll fortan 25 und % Liter Milch betragen. 4. Auch 
die Begräbnisbeihilſen ſollen viel geringer werden. 


— en nensteantinne 


Der Vorſtand, wie alle höheren Verwaltungspoſten, 
ſollen nicht gewählt, ſondern nominiert werden. Damit ſchei⸗ 
det jeglicher Einfluß der Arbeiterſchaft aus, wenn man noch be⸗ 
denkt, daß auch die Beamten, bis in die höchſten Pofttionen ders 
ſelben Krankenkaſſe angehören ſollen. 


In den Genuß der Invalidenrente ſoll der Verſicherte zgrit 
mit Ablauf des 65. Lebensjahres kommen, ein Alter, daß in 
den Baubezirken Polens viel erreicht wird, und bei uns doch 
die wenigſten in denſelben dann gelangen. 

Dieſe beſonders ins Auge fallenden Mängel, und dabei 
noch ſo viele andere müßten die Geſetzgeber bei Beratung über 
dieſes Geſetz berückſichtigen. ; 4 

Vor allem aber muß auf die Eigenheit der verſchiedenen 
Landesteile Rüchſicht genommen werden, denn ſelbſtperſtändlich 
wirkt ſich dieſes Geſetz im oberſchleſiſchen Induſtyiegebiet anders 
aus, wie in den Randgebieten an der ruſſiſchen Grenze. So⸗ 
lange uns in Oberſchleſien nicht ein gleichwertes bezw. verbeſſer⸗ 
tes Geſetz geſchaffen wird, werden wir opponieren müſſen. 

Mit dem Projekt befaßte ji geſtern in Hafduki Wielkie, 
Brzezina ein Konferenz der Vorſtände ſämtlichen Krankenkaſſen 
Oberſchleſiens, bei welcher 22 Kaſſen mit über 150 Delegierten 
und einigen Aerzten vertreten waren. Auch die Gewerkſchaften 
hatten Vertreter mitgeſandt. Mit Bedauern mußte feſtgeſtellt 
werden, daß die Spolka Bracka infolge Sonderſtellung im Pro⸗ 
jekt dieſer Konferenz fernblieb. ö 

Zu dieſem Entwurf ſprachen die Gewerkſchaftsvertreter 
Pietzak und Jankowski, die alle dieſe Mängel desſelben hervor⸗ 
hoben. In der folgenden Ausſprache beteiligten ſich fait alle 
Koſſen, die mehr oder weniger dieſen Entwurf ablehnten, wenn 
auch mit Genugtuung feſtgeſtellt wurde, daß das Grundprinzip, 
die Zuſammenfaſſung richtig iſt. In draſtiſchen Worten bezeich⸗ 
nete ein Redner das neue Geſetz als Verſorgung für penſtonierte 
Offiziere. Einmütig wurde von den Abgeordneten Oberſchl. im 
Warſchauer Sem gefordert, mit allen Mittel den Entwurf in 
der jetzigen Form für Oberſchleſien abzulehnen, bezw. Verbeſſe⸗ 
rungen durchzuſetzen. Zu dieſem Zweck ſoll eine 11 gliedrige 
Kommiſſion der Regierung und den Abgeordneten ein Memo⸗ 
randum, mit den nötigen Unterlagen ausarbeiten. Zum Schluß 
wurde nachſtehende Reſolution einſtimmig angenommen. 


Reſolution. 

Die allgemeine Konferenz der Vorstände der Krankenkaſſen 
Oberſchleſiens vom 24. März d. J. bei H. Brzezina, Wielkie Hair 
duki, vertreten durch 22 Kaſſen, beſchließt nach Einſichtnahme in 
das neue Projekt des Verſicherungsgeſetzes, welches dem War⸗ 
ſchauer Seim am 23. Februar d. J. vom Miniſterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge vorgelegt wurde, folgendes: 

Das neue Projekt iſt in ſeinen Grundzügen unbedingt not⸗ 
wendig, allerdings bringt es für Oberſchleſien nicht Vorteile, 
ſondern Nachteile. Aus dieſem Grunde fordern wir die ſchleſi⸗ 
ſchen Abgeordneten des Warſchauer Sejms auf, bei den Kom⸗ 
miſſionsberatungen zu dieſem Geſetz unſere Intereſſen zu ver⸗ 
treten und für das Induſtriegebiet ſeine Vedürfniſſe vorzuſchla⸗ 
gen. Erſt bei Berückſichtigung des letzteren iſt das Geſetz auf 
ganz Polen auszudehnen. Im Grundprinzip ſteht die Konfe⸗ 
renz auf dem Standpunkt, daß die Selbſtändigkeit der Werks⸗ 
krankenkaſſen aus Sparſamkeitsgründen bewahrt werden müſſe. 


Der beleidigte „Poſel“ 

Die „Polonia“ machte in ihrer Ausgabe vom 22. Februar 
3. Is. ihrem Herzen einmal „ordentlich Luft“ und „flickte“ dem 
früheren Sejmabgeordneten Janicki, der ehedem Korfantyanhän⸗ 
ger war, ſich ſpäter aber „ſanjeren“ ließ und demzufolge die 
Sympathie der Korfantyſten verſcherzte, eins ordentlich am 
„Zeug“. Dieſe „Migawki“ in Korfantys Blatt konnten Janicki 
keineswegs entzücken, ebenſowenig der Artikel „Prymas Cygan⸗ 
ski“. Sofern man heute von einem Menſchen behauptet, daß er 
ein gewiegter mathematiſcher Rechner iſt, ſo dürfte der Betref⸗ 
fende, ohne ſich irgendwie verletzt zu fühlen, allenfalls mit einer 
Verlegenheitsgeſte dankend dieſes Kompliment „quittieren“, Das 
Letztere allerdings konnte Janitzki nicht, da der Artikelſchreiber 
dieſem Kompliment eine mächtige Portion beißenden Spottes 
Fzugemengt“ hatte und auf den Geſchäftsſinn Janickis anſpielte. 
Alle weiteren „Schmeicheleien“ der „Polonia“ waren ebenfalls 
wicht nach Janickis Geſchmack, welcher es als das Zweckmäßigſte 
erachtete, den Klageweg zu beſchreiten. Auch das Gericht fand, 
daß die „Polonia“ das „Gift“ gegen Janicki in zu ſtarker Doſis 
„verſpritzt“ hatte und verurteilte den verantwortlichen Redakteur 
Weßochowski in beiden Fällen zu je 100 Zloty Geldſtrafe oder 
je 10 Tagen Gefängnis. Das Urteil muß in der „Polonia“ und 
der „Polska Zachodnia“ zur Veröffentlichung kommen. Dem 
Antrag auf Zahlung eines Sühnegeldes in Höhe von 1000 Zloty 
wurde nicht ſtattgegeben. 


Graf Edwin Henckel von Donnersmarck geſtorben 
Der Vorſitzende des Verwaltungsrates des Deutſchen Volks⸗ 
bundes, Edwin Graf Henckel von Donnersmarck auf Schloß 
Naklo, iſt in der Nacht zum Sonntag einer doppelſeitigen Lun⸗ 


genentzündung erlegen. Der Verſtorbene hat vor einigen Jahren 


als Nachfolger des verſtorbenen Barons von Reitzenſtein die 
Führung des Deutſchen Volksbundes übernommen und noch vor 
kurzem nach der Verhaftung des Abgeordneten Ulitz eine Sitzung 
des Verwaltungsrates des Deutſchen Volksbundes geleitet. Das 
geſamte Deutſchtum der Wojewodſchaft Schleſien erleidet durch 
den Tod des vorbildlichen Führers einen ſchweren Verluſt, 


Anmeldungen für die kechniſche Fliegerſchule 
Die Schulleitung der techniſchen Flugſchule in Sygnio⸗ 
wic bei Lemberg, beabſichtigt in der Zeit vom 15. April 1929 
bis 30. September 1930 einen 1%jährigen Kurſus für Jung⸗ 
ſchüler abzuhalten. Entſprechende Geſuche ſind an die Ko⸗ 
mitees der L. O. P. P., und zwar bis ſpäteſtens zum 1. 
April d. J. zu richten. 


Kaftowitz und Umgebung 


Wiederum 3 Betrüger verhaftet. 

Erſt vor kurzem verhaftete die Polizei in Kattowitz einige 
alſche“ Profeſſoren, die allerhand Gaunereien auf dem Kerb⸗ 
holz hatten. Und im Laufe dieſer Woche nahm ſie wieder drei 
ſolcher Hochſtapler feſt, einen Dr. Stebiecki, Ingenieur Wolski 
und den Studenten Adamowicz. Dieſe drei wohnten unter den 
angegebenen Namen auf der ulica Marszalka Pilſudskiego und 
neranſtalteten in Kattowitz und Umgebung Sammlungen für das 
Komitee zur Bildung einer Nationalflotte. Gefälſchte, dement⸗ 
ſprechende Papiere hatten fie und da es noch Patriotn bei uns 


gibt, ſo ſollten ſie ganz gute Geſchäfte gemacht haben bis zu dem 


Augenblick, da die Polizei eingriff. Der Herr Dokotor ſowie der 
Herr Ingenieur wurden festgenommen, während es dem Stu⸗ 
denten Adamowicz gelang, zu verduften. Die Verhafteten ſind 
die beiden Brüder Haller aus Lodz. dagegen der Student ſoll ein 
gewiſſer Gawalewicz ſein. 5 

Alle durch die drei Gauner Geſchädigten ſollen ſich bei der 
Kriminalabteilung auf der Polizeidirektion in Kattowitz melden. 


— — 


Vom ſtädtiſchen Wohlſahrtsamt. In der neuen Kinder⸗ 
bewahranſtalt, welche den modernen Volkskindergärten entſpre⸗ 
chend eingerichtet iſt, und ſich bei der Kinderkrippe an der ulica 
Dombrowski in Kattowitz befindet, kann nach Mitteilung des 
ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes noch eine Anzahl kleiner Kinder 
aufgenommen werden. Vorwiegend werden Mütter berüchſch⸗ 
tigt, welche einer dauernden Beſchäftigung nachgehen und ihre 
Kleinen tagsüber nicht beaufſichtigen können. Die tägliſche Ver⸗ 
pflegungsgebühr für ſolche Kinder, die auch beköſtigt werden, 
beträgt 50 Groſchen. Selbſtperſtändlich find für bedürftige Per: 
ſonen, welche ihre ſchutzbedürftigen Kleinen in der Bewahranſtalt 
unterbringen, Erleichterungen vorgeſehen. Mütter, welche be⸗ 
abſichtigen, ihre Kleinen in der ſtädtiſchen Kinderbewahranſtalt 
aufnehmen zu laſſen, müſſen eine Anmeldung beim ſtädtiſchen 
Wohlfahrtsamt auf der ul. Mlynska 4, in Kattowitz abgeben. 

Ausgebrochene Viehſeuche. Nach einer Aufſtellung des 
Wofewodſchaftsamtes iſt in der Zeit vom 16. bis 28. Februar 
in den Gemeinden Lublinitz, Golaſſowitz und Pilgramsdorf die 
Schweineſeuche und Schweinepeſt ausgebrochen. Die Tollwut 
graſſiert in den Ortſchaften Chelm, Goſtin, Imielin, Ornonto⸗ 
witz und Orzefche. 

Straßenraub. Einem Fräulein Sofie Sarnowski wurde auf 
der ulica Marjacka in Kattowitz von einem Theodor P. aus 
Kochlowitz das Handtäſchchen entriſſen, in pelchem ſich 28 Zloty, 
die Verkehrskarte und ein Binokel mit goldener Einfaſſung be: 
fanden. Der Straßenräuber ſetzte ſich dann auf die Straßenbahn 
und fuhr nach Schoppinitz, wo er von der Polizei verhaftet wer⸗ 
den konnte. Das geraubte Täſchchen nebſt Inhalt konnte der 
Eigentümerin wieder zurückgegeben werden. 

Von Kohlenmaſſen begraben. Auf der Hohenlohegrube in 
Hohenlohehütte wurde ein Bergarbeiter infolge Zubruchegehens 
eines Pfeilers von den herabſtürzenden Geſteinsmaſſen begraben 


und gänzlich zermalmt. 


Herr Maſtalerz ſchreibt uns. Na podstawie par, 11 u- 
stawy prasowej prosze o umieszozenie w najblizszym 
numerze „ Volkswille nastepujacego sprostowania: 


Sport vom Sonntag 


Orlowski um Bruſtweite Frl. Kehs. Bei den Junioren konnte 


1. F. C. Liga Kattowitz — Orzel Toſefsdorf 1:0 (1:0). 
Wegen des ſehr ſchlechten Platzes und Regens wurde das 

Spiel auf mal 30 Minuten gekürzt. Bei ausgeglichenem Spiel 
beider Mannſchaften gelang es Dittmer das einzige Tor und 
ſomit den Sieg für den 1. F. C. ſicherzuſtellen. Der 1. F. C. 
ſpielte mit ſeiner vollen Landesliga⸗Elf, außer Koſok 2. — 
Schiedsrichter Laband konnte befriedigen. 

1. F. C. Ref. — Orzel Ref. 4:2. 

06 Myslowitz — 07 Laurahütte 7:3 (2:1). 

Das Spiel wurde nur bis zur Halbzeit in einem lebhaften 
Tempo, welches die Gäſte hereinbrachten, durchgeführt. In dieſer 
Zeit war der Spielverlauf auch der ſchönſte. Nach dem Wechſel 
fielen die Gäſte ihrem eigenen Tempo zum Opfer und 06 über: 
nahm die Initiative und war Herr der Lage. Trotz des Regens 
befand ſich der Platz in einem guten Zuſtande, da es ein Sand⸗ 
platz iſt. Die Tore für den Sieger erzielten Suchon 3, Walczuch 
2, Bozek und Fromlewitz je 1. Für 07 konnten Schultz 2 und 
Sokolowski 1 erfolgreich ſein. a 

06 Myslowitz Reſ. — 07 Laurahütte Rei. 1:0. 

Pogon Friedenshütte — Slonsk Siemianowitz 2:0. 

Das ſehr ſcharfe, zeitweiſe brutale Spiel der Gäſte ſowie ihr 
unſportliches Benehmen machte das Spiel unintereſſant. Die 
Einheimiſchen hatten die techniſche ſowie taktiſche Ueberlegenheit 
auf ihrer Seite, konnten dies aber zahlenmäßig infolge des 
rohen Spiels der Gäſte nicht ausnützen. 

Iskra Laurahütte — K. S. Chorzow 1:1 (1:0). 

An beiden Mannſchaften konnte man das Fehlen eines Trai⸗ 
tings bemerken. Hauptſächlich bei Iskra, welcher auf eigenem 
Platz nicht gelang, die zur B⸗Klaſſe gehörenden Chorzower zu 
ſchlagen. Das einzige Tor für Iskra erzielte Ledwon. 

Iskra Ref. — K. S. Chorzow Ref. 3:2. 

Iskra 1. Igd. — Chorzow 1. Igd. 4:0. 

Slonsk Laurah. 1. Igd. — Jednosc Michalkowitz 1. Igd. 218. 
K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz — Kosciuſzto Schoppinik 41 (3:0. 

Das Spiel der beiden Ortsrivalen endete mit einem ver⸗ 
dienten Siege des K. S. Rosdzin, für welchen Unger und Stall⸗ 
mach je zwei Tore erzielten. ; 

K. S. Rosdzin, Ref. — Kosciuſzko Re. 3:2. 

Rybnit 20 — Solol Loslau 7:2 (2:0). 

Sokol leiſtete nur bis zur Pauſe ſtarken Widerſtand, nach 
der Halbzeit mußten ſie ſich trotz aufopfernden Spiels der Spiel⸗ 
erfahrung und größeren Routine Rybniks beugen. 

Rybnik 20 Ref. — Sokol Rei. 5:1. 

Rybnik 20 1. Igd. — Sileſia Paruſchowitz 1. Igd. 3:0. 

Slonsk Schwientochlowitz — Polizei Kattowitz 0:0. 

Das Spiel wurde bei fatalen Zuſtänden und zwar eines 
Schlammplatzes und Regen durchgeführt. Bis zur Pauſe waren 
die Einheimiſchen, nach der Pauſe dagegen die Gäſte überlegen. 
Die Polizei ſpielte mit einer ſehr erſatzgeſchwächten Mannſchaft. 
Das Spiel ſelbſt entſpricht dem Spielverlauf. 

Slonsk Reſ. — Polizei Rei. 1:1. 

Polizei 1. Igd. — 1. F. C. 1. Igd. 2:1. 

Polizei 2. Igd. — 1. F. C. 2. Igd. 18. 

Naprzod Lipine — Stadion Königshütte 7:2. 

Bis zur Pauſe war Stadion ſtark überlegen, nach der Pauſe 
brachen ihre Kräfte jedoch zuſammen und in der Defenſive der 
zweiten Halbzeit mußten ſie ſich als hoch geſchlagen bekennen. 

Den Wanderpreis des Seimmarſchalls Wollny 
erringt der K. S. Stadion Königshütte. 

Bei ſchönem Wetter führte am geſtrigen Sonntag 06 Zalenze 
auf Anordnung des G. O. Z. L. A. den diesjährigen Geländelauf 
um den Wanderpreis des Seimmarſchalls Wollny durch. Als 
Sieger dachte man ſich den K. S. Kolejowy oder Zalenze 06, 
welche ſehr gutes Läufermaterial befitzen, doch kam es anders. 
Von 202 gemeldeten Läufern ſtarteten 180. Die Läufe ſelbſt 
brachten Ueberraſchungen und zwar bei den Damen ſchlug Frl. 


Ziola gegen allerbeſte Klaſſe den erſten Platz einnehmen. Zylka 

konnte mit ſeinem Stil konkurrenzlos die beſten oberſchleſiſchen 

Läufer weit hinter ſich laſſen. Der Lauf wurde in vier Klaſſen 

durchgeführt und zwar: 2000 Meter für Junioren, 1200 Meter 

für Damen, 3500 Meter für die älteren Junioren und 4500 Meter 

für Senioren. Die Ergebniſſe aus den Läufen ſind folgende: 
Junioren, 2000 Meter. 

Morys, Stadion, 6.40,2; Schmidt, Eichenau 22; Hudzikow⸗ 
ski, Rosdzin⸗Schoppinitz; Scholtyſſek, Stadion; Gruszka, Kole⸗ 
jowy; Pyfik, Kolejawy; Szeslica, Eichenau; Makowski, 06⸗Za⸗ 
lenze, Zylka 2, Sokol⸗Königshütte: Manecki, Eichenau. 

Damen. 

Drlowski, Kolejowy, 5.14.3; Kilos, Rosdzin⸗Schoppinitz: 
Perpno, 08⸗Zalenze; Gderland, Stadion; Pander, 05⸗Jalenze: 
Beliesz, Stadion; Kamuda, Roesdzin⸗Schoppinitz; Woznica, K 
lejowy; Tilſchner, Stadion. en 

Aeltere Junioren, 3500 Meter. 

Ziola, Eichenau, 9.12,4; Bremer, 08⸗Zalenze: Lippich, 08⸗ 
Zalenze, Kotzold, Stadion; Chriſtoff, Stadion; Bytomski, Za⸗ 
lenze; Kremeke, Stadion; Termos, Zalenze; Wenzel 2, Kole⸗ 
jowy; Wiertelok, Kolejowy. 

b Senioren, 4500 Meter. 

Zylka, Sokol⸗Königshütte, 15,30 Min.; Erzeſik, Stadion; 
Sitko Alfred, Rosdzin⸗Schoppinitz: Nowara, Kolejowy, Kilos, 
Kolejowy; Sitklo 2, Rosdzin⸗Schoppinitz: Kolodziej, Stadion. 

Wenzel 2, Kolejowy, konnte den Lauf nicht mehr beenden. 
In der Geſamtqualifikation ſiegte K. S.⸗Stadion mit 59 Punk⸗ 
ten vor Koleſowy⸗Kattowitz 54 Pkt., 06⸗Zalenze 41 Pkt., Eichenau 
22 und Rosdzin⸗Schoppinitz 24 Pkt. ſowie Sokol⸗Königshütte 
12 Pkt. Die Organiſation war gut. 

Hallenwettkämpfe des Skla in Kattowitz. 

Am Sonntag trug der Kattowitzer Leichtathletikverein in der 
Turnhalle der Mittelſchule ſeine diesjährigen Hallenwettkämpfe 
aus und ſchließt mit dieſen die Winterſaiſon. Im großen gan⸗ 
zen konnte man mit der Beſchickung und hauptſächlich mit den 
Leiſtungen zufrieden ſein. Hervorgehoben zu werden verdient 
der Weitſprung aus dem Stand von Frl. Czaja, Skla, 2,41 Mtr. 

Damen: Weitſprung aus dem Stand: 1. Czaja, 2,41 Meter, 
2. Preis, 2,10 Meter, 3. Nowak. i 5 

Männer: 1. Elpel, 08⸗Zalenze, 2,65 Meter, 2. Banaszek, 
Skla, 2,64 Meter, 3. Manka, 06, 2,52 Meter. 

Kugelſtoßen: Frauen: 1. Nylar, 06⸗Zalenze, 7,48 Meter, 
2. Nowak, Eichenau, 7,47 Meter, 3. Czaja. 

Männer: Urbaniak, Warta⸗Poſen, 11,55 Meter, 2. Banaszek, 
Skla, 10,82 Meter, 3. Gil, 8,55 Meter . 

Hochſprung aus dem Stand: Frauen: 1. Czaja, 1,00 Meter, 
2. Preis, Skla, 0,85 Meter. 

Männer: 1. Mainka, 06, 1,15 Meter, 2. Wegemund, Eiche⸗ 
nau, 1,10 Meter. i 

Hochſprung mit Anlauf: Frauen: 1. Kaleszan, Rosdzin, 1,26 
Meter, 2. Czaja, 1,21 Meter, 3. Breuer, 1,21 Meter. 

Männer: 1. Muder, Eichenau, 1,51 Meter, 2. Elpel, 06, 1,51 
Meter, 3. Slawinski, 1,46 Meter. ar 

Außer Konkurrenz ſprang Urbaniak, Poſen, 1,56 Meter. 

f Landesligaſpiele. ah 

Ruch⸗Bismarckhütte — Legja⸗Warſchau 2:1. Das aufopfernde 
Spiel Ruchs brachte ihm den Sieg. 

Warta⸗Poſen — Touriſten⸗Lodz 7:1 (4:0) 

L. K. S.⸗Lodg — Polonia⸗Warſchau 4:2. 

Freundſchaftsſpiele im Reiche. 

Crakovia⸗Krakau — B. B. S. V. Bielitz 711 

Wisla⸗Krakau — Garbarnia⸗Krakau 2:2 

Pogon⸗Poſen — Poznania⸗Poſen 1:0. 

Preußen⸗Zaborze — 98⸗Cottbus 3:1 (1:1) 

Spiel um die ſüdoſtdeutſche Meiſterſchaft. 
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Nieprawda jest, jakoby pogrzeb sp. Szuberta wyko- 
rzystano bez pietyzmu die politycznej demonstracji, 
natomiast prawda jest, ze N ten nie byl zadna 
demonstracja man ieprawda jest jakob 
zostat wysuniety do sprostowania notatki „Volks- 
wille o pogrzebie, natomiast prawda jest, Ze 
wezwalem p. Kowola do odwolania nieprawd 
faktöw od siebie. Nieprawda jest, jakobym pierwszy 
raz sie zajmowal dziennikarstwem natomiast prawda 
jest, ze bylem redaktorem przez diuzszy czas. 
tanıstaw Mastalerz) 

Eichenau. [Einem langjährigen Uebel abge⸗ 
holfen.) Eine 10.000⸗Einwohnergemeinde wie Eichenau hatte 
immer mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Brauchte ſie ein Ge⸗ 
ſpann für die Feuerwehr bei eventuellen Bränden, zum Sprengen 
der Straßen im Sommer, zum Ausfahren von Unrat aus den 
Schulen und dem Gemeindehaus, ſo weigerten ſich die Pferde⸗ 
besitzer, ihre Pferde herzugeben und das nur aus dem Grunde, 
um eine größere Bezahlung für die Abfuhr zu verlangen. Bei 
den Budgetberatungen mußte man dieſe Poſition immer für zu 
hoch anerkennen. Um der ganzen Sache aus dem Wege zu gehen, 
ſtellte im Juli v. Is. ein Vertreter den Antrag, die Gemeinde⸗ 
verwaltung könnte für die vielen Ausgaben allein ein Geſpann 
unterhalten. Zwar waren die Sanatoten dagegen, weil es ein 
Sozialiſt war, der dieſen Antrag ſtellte. Der Antrag wurde aber 
angenommen. Laut dieſem Antrag wurde im neuen Budget 
eine Poſition zum Ankauf eines Geſpannes eingeſetzt. Zwar ſind 
die Eichenauer Pferdebeſitzer darüber erboſt. Es läßt ſich aber 
nichts mehr ändern, die Pferde find halt da. 


Königshütte und Umgebung 

Kaninchenmarder. Sechs fette Kaninchen wurden einem 
Karl Kliniak, von der ul. Poniatowskiego 31, aus der Stallung 
geſtohlen. Die Spitzbuben wurden bald nach dem Einbruch ge⸗ 
faßt, allerdings kam der Beſtohlene nicht mehr zu ſeinen ſechs 
Kaninchen. — 


2 . 

Siemianomwiß 

Beginn der Bauſaiſon. Die Gemeinde beginnt mit dem Bau 
der geplanten 3 Häuſer auf der Schulſtraße. Es iſt die Ver⸗ 
gebung der Erd. und Maurerarbeiten ausgeſchrieben. Offerten 
können ab Dienstag, den 26. d. Mts., gegen Erſtattung der 
Selbſtkoſten in Höhe von 5 Zloty während den Dienſtſtunden 
im Zimmer 22, wo auch die Zeichnungen ausliegen, entgegenge⸗ 
nommen werden Dieſe ſind mit der Bezeichnung der auszu⸗ 
führenden Arbeit verſchloſſen bis zum 3. April d. Is., vormittags 
10 Uhr, einzureichen. Die Oeffnung der Offerten erfolgt im Bei⸗ 
ſein der Antragſteller um 10.15 Uhr. 


Grubenbrand. Am Sonnabend brach im Nordfeld der 206⸗ 
Meter⸗Sohle auf Richterſchächte ein Grubenbrand aus. Unter 
Leitung des Berginſpektors Kübler konnte der Brand in der 

t abgedämmt werden. Zwei Pfeilerabſchnitte wurden jedoch 


Straßenſperre. Bis auf weiteres wird die Beuthenerſtraße 
von der Poſt an bis zur Kirche für den Autoverkehr wegen 
Rohrbrucharbeiten geſperrt. Die Umfahrung erfolgt über die 
Hohenzollern⸗, Schloß⸗ und Fabrilſtraße. 


Pleß und Amgebung 


Ein Freiſpruch. f 
Anläßlich einer Belegſchaftsverſammlung der Brade⸗ 
grube, die am 22. 7. des vorigen Jahres ſtattfand, ſtellte der 
Grubenarbeiter Rafael eg den Antrag, daß alle Per⸗ 
ſonen, die m. Belegſchaft nicht gehören, ſowie Polizeibeamte 
und Spitze das Verſammlungslokal zu verlaſſen haben. Der 
Antrag wurde von den Verſammelten angenommen und 
auch durchgeführt. Die in Zivil anweſende Polizei mußte 
ebenfalls heraus. Auf Grund dieſes Vorfalles bin ſtellte 
der Kriminalbeamte Smietona, der gleichfalls der Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung beiwohnen wollte, Strafantrag gegen 
Kurſitza wegen Beleidigung. K. wurde von der Strafkam⸗ 
mer Kattowitz zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt, aber 
anders urteilte das Gericht im Berufungsverfahren. Kur⸗ 
Re, wie es in der Anklage heißt, die Polizei inſofern belei⸗ 
igt haben, als er das Wort Spitzel mit einer bezeichnenden 
Geſte anwandte. Das wurde von den Zeugen aber allge⸗ 
mein verneint und es blieb dem Gericht nichts anderes 
übrig, als einen Freiſpruch zu fällen. 
us verſchiedenen Gründen ſind wir nicht in der Lage, 
auf den Prozeß näher einzugehen. Doch fragen müſſen wir 
uns, was die Polizei bei Belegſchaftsverſammlungen will. 
Sie hat dort nichts zu ſuchen und erſcheint ſie, ſo muß man 
annehmen, daß ſie provozieren will. Aber ſie provoziert 
ſchon allein durch ihr Erſcheinen. Tatſache iſt es auch, daß 
es bei uns ungewöhnlich viele Spitzel gibt, die überall ihre 
Naſe hereinſtecken müſſen. Wird dann von Polizei und 
Spitzeln zuſammen geſprochen, ſo iſt das nicht verwunderlich. 


Wer iſt der Tote? Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Nikolai 
und Mokrau wurde eine männliche Leiche in gräßlich verſtüm⸗ 
meltem Zuſtande aufgefunden. Der Kopf war vom Numpfe ge⸗ 
trennt und lag mehrere Meter abſeits. Es handelt ſich hier 
zweifellos um einen Selbſtmord. Die Perſonalien des Mannes 
konnten aber nicht feſtgeſtellt werden, da ſich keinerlei Ausweis⸗ 
papiere bei ihm befanden. 

Eine Scheune niedergebrannt. Dem Landwirt Toka in 
Dzietzkowit brannte die Scheune nieder. 2000 Zloty beträgt der 
Schaden. + 


An 


Marſchall Fochs letzte Ruheſtätte 


725 


Die Leiche des Marſchalls Foch wird am 24. und 25. März in 
Paris unter dem Triumphbogen (oben) neben dem Grabe des 
Unbekannten Soldaten aufgebahrt und am 26. März im Inva⸗ 


lidendom (rechts) beigeſetzt. Allerdings wird ein Antrag kriegs⸗ 
l gter Abgeordneter, den Marſchall unter dem Triumph: 


\ bogen zu beſtatten, noch erörtert. 


— 


Die Brüder 


——— —öd. — — 


; Von Grete Ujheln. 


Der Student der Techmiſchen Hachſchule 
durch die unermüdlichen Bittgänge feiner de 
durch die Fürſprache ſeines 


Joſef Pointner, der 
Pfarrers vo demütigen Mutter und 
0 5 r einem N Kat 

3 83 e ſtadt e 7 555 a 
remdlichen en und Geſe Herrſchenden a 5 

2 Ben W ten. begann an jenem Weihnachten we 
hatte, zu verzweifeln. s er ſolange und erfolgrei 1 88805 


f 
ziellos. von Kälte a Frhr 
Hauptstraßen zum Dom, und weiter zum 
blieb er ftehen der ſcharfe Wind fegte 
an dem abgetragenen Stoff ſeiner Kleider 


zerfreſſen, durch die 
Fluß. 80 


Er Miihe minntenlang & en Widerſtand zu finden. 
Er hatte genug a ein das ſchwarbe tote Band des Fluffes- 


troleumlampe über den Bü 72 
5 eden Büchern zu ien. Gen 
gens, noch durchkältet von der Nacht in den 

andern, den ſtädti Sade, 


unbegreifliche erg 100 ‚ae 


nug. 
Er ging weiter; trotz der Zielloſigkeit ſeines Weges ging er 
vaſch, wegen der Kälte. Er kam in eine Gegend, die 8 nicht 
kannte. Aus einer kleinen Schenke ſchlug ihm dunſtige Wärme 
und Muſik entgegen. Er blieb ſtehen, taſtete mit der Hand in 
der Taſche nach den geringen Reiten ſeines Monatsgeldes, über⸗ 
legte. Nun erſt bemerkte er, daß neben ihm ein Mädel ſtand. 
Er konnte ihr Geſicht in dem trüben Licht, das aus dem Flur 
fiel, undeutlich erlennen. Sie ſchien jung. Mit der Energie, die 
er beſaß, wenn es ſich nicht um gutgekleidete Städter handelte, 
ihn 9 „ a = — zu kommen. Sie folgte 
i BE dein ag a 
Er Mi 5 m Eintritt in das Lokal ihren 
Sie ſaßen beim Bier. Er erfuhr, daß ſie ein Dienſtmädchen 
war, vom Lande wie er. Er A er ene 
At ent war, im Begriff, auf der ſozialen Leiter ſehr hoch zu 
igen. Ihre ſtumme Bewunderung machte ihn warm. Er 
prahlte vor ihr mit ſeiner Zukunft, an die er nun wieder glaubte. 
nahm ſie mit in ſeine Wohnung, wobei ſie mit angehaltenem 
h an der Tür ſeiner Wirtin vorbeiſchleichen mußten. Zum 
rſtenmal, ſeit er in der Stadt war, ſchien fein Bett in dieſer 
an Bee und heimatlich. Vor Tagesanbruch verließ ſie ihn, 
ce ihrer Dienſtgeberin keinen Argwohn au erregen. Er 
Auel weiter und erwachte erſt ſpät am Vormittag mit neuer 
erſicht. Wuſch ſich kalt und ſetzte ſich an ſeine Arbeit. 
90 Als nach einem Jahr, gerade nachdem er eine ſeiner Prüfun⸗ 
; mit Erfolg beſtanden hatte und durch ein paar Nachhilfe⸗ 
a. ſeine materielle Lage ſich günſtiger zu geſtalten begann, 
. limentationsklage gegen ihn einlief, lannte ſeine Wut und 
mpörung keine Grenzen. Er hatte das Mädchen nie wieder 
* Sie hatte das eine oder andere Mal an einer Straßen⸗ 
auf ihn gewartet, aber er hatte ihr klar genug zu verſtehen 
begeben, daß er an einer Fortſetzung der Beziehung, die ihm auf 
= Dauer nur läſtig werden konnte, kein Jutereffe habe. Nun 
3 ſich ſeine Empörung dem neuerworbenen Freund gegen⸗ 
wer einem Fleiſchersſohn, in unflätigen Schimpfereien; daß 
Ro „den Ehrgeizigen, Arbeitſamen, auf diefe Weile prellen 
iM ausnügen konnte, noch dazu mit Unterstützung des Staates, 
chien ihm ein kaum ertragendes Unrecht. Doch blieb ihm nichts 
übrig, als zu zahlen, da er keine Beweiſe für feine Meinung 
er die Perſon, wie er das Mädchen nannte, vorbringen konnte 
N ſah fie nur noch einmal, als ſie ihn wieder an der Straßen⸗ 
ace erwartete, um ihn zu fragen, ob er nicht feinen Sohn ſehen 
wolle. Ex überſchwemmte ſie, unter der lächelnden Bewunderung 


us s Freundes, mit einer Flut von Schimpfworten, die ihm 
ie if 


5 Sprachſchatz ſeiner Jugend geblieben waren, und ließ 
Drei Jahre ſpäter heiratete er die Schweſter des 
An füllige Frische ſeine hungrige Begierde anzog. 5 
Aut ermögfiähte ihm die Gründung eines bürgerlichen Haushalts 
ri * Eröffnung eines Fahrradbetriebes, der ſich unter ſeiner 
a Leitung bald zu einer gutgehenden kleinen Fabrik ent⸗ 
elte. Die Frau erlebte ſeinen Wohlſtand nicht mehr. Sie 
1 und tückiſcherweiſe an der Geburt eines 
8, der in der Taufe den Namen Johann erhiel 6 
Die ängstliche Scheu, die Joſef 1 Rn 


enbrachte, wandelte ſich bald in eine eiferſüchtige und ehr⸗ 


Pointner dem Kind erſt ent⸗ 


geizige Liebe zu dem Sohn und Erben, der eine glücklichere 
Jugend genießen ſolſte als er ſelbſt. Er bereute bald, feine 
Mutter ins Haus genommen zu haben, die ihm, wie er meinte, 
die Zuneigung ſeines Sohnes abſpenſtig machen wollte. Doch 
ſtarb auch ie, ehe die kleinen Feindſeligkeiten in Haß ausbrechen 
konnten. 5 f 

Der Junge entwickelte ſich trotz der ein wenig zu zärtlichen 
väterlichen Fürſorge prüchtig. Er war nicht nur ein guter Tur⸗ 
ner und Schwimmer und ein ausgezeichneter Schüler, in ſeinem 
wohlgeformten weißhäutigen Goſicht ahnte man auch einen kna⸗ 
benhaften Zauber, der den Frauen einmal gefährlich werden 
würde. Dazu war er gutartig, ritterlich, von allen ſeinen Freun⸗ 
den geliebt. Er brachte ſeinem Vater zwar keine ſchwärmeriſche 
Liebe, aber eine etwas zurückhaltende dankbare Freundſchaft ent: 
gegen, die dieſen nur noch verliebter an ihn kettete. In dem 
6 12 als Johann die Schlußprüfung beſtand und ſich an der 
Univerſität als Rechtsſtudent einſchrieb, hörten auch jene ärger⸗ 
lichen, trotz ihrer Geringfügigkeit demütigenden Zahlungen auf, 
die Joſef Pointner vor ſeinem Sohn immer geheimgehalten hatte. 
Und a ſank jene längſtvergangene Epiſode endgültig in Ver⸗ 

ſenheitt. audit un ul ui Sul alter 


: 9 5 der Zeit, da der Sohn zum 
abritunternehmen in eine Aklien⸗ 
zurückzog, gewillt, 
nden nun noch bringen 
e 0 durch den Sohn zu ren. 
An einem kalten ſtrahlenden Herbſtmorgen hatte der Sohn ſeine 
215 Verhandlung, und Joſef Pointner wollte ihr natürlich bei⸗ 

ohnen. = 

Er betrat, wicht ohne Ehrfurcht des guten Bürgers, der ſein 

Leben lang nichts mit dem Gericht zu tun gehabt bat das ge 

Gebäude und fragte ſich nach dem Verhandlungzſaal durch. Er 

nahm beſcheiden auf einer der hinterſten Bänke Platz, und ſein 

Herz ſchwoll in väterlichem Entzücken, als er Hans in der ſchwar⸗ 
zen Robe hereinkommen ſah. Die Verhandlung gegen den ar⸗ 
beitsloſen vorbeſtraften Markthelfer, der wegen Meſſerſtecheroi 
angeklagt war, nahm ihren Anfang. Ein magerer ſtoppelbörti⸗ 
ger Menſch unbeſtimmbaren Alters mit einer roten Säufernaſe 
wurde hereingeführt. Hans fragte nach Namen, Stand, Alter. 

Als Joſef Pointner den Namen hörte, war ihm plöhlich, als 
drücke ein Alb ihm die Kehle zu. Längſt verdrängte peinliche Er⸗ 
innerungen an etwas beſchämendes Vergeſſenes wollten in ihm 
uufſteigen, aber er drückte die Augen zu und ſagte ſich wohl 
zwanzigmal, daß der Name — Dolezal — ein zu häufiger ſei, 
als daß er zu irgendwelchen Verknüpfungen berechtige. Trotz⸗ 
dem gelang es ihm nicht, der Verhandlung aufmerkſam zu fol⸗ 
gen. Es ſchien übrigens ein einfacher klarer Fall zu ſein. Sehr 
bald verkündete Hans, jetzt nicht mehr ſein Sohn, ſondern die 


Perſonifikation des unbeſtechlichen, für alle gleichen Geſetzes, das 
Urteil: ſechs Monate Kerker. Der Markthelſer wurde hinaus⸗ 
geführt. Pointner ſah ihn an. Für einen Augenblick glaubte er 
in dem grobknochigen, verwüſteten Bauerngeſicht mit den ſtieren 
Augen eine gräßliche Karikatur ſeiner eigenen Jugend zu er⸗ 
kennen ... Die Augen kreuzten die ſeinen und ſahen gleich⸗ 
gültig wieder weg. Pointner atmete auf, der Alb fiel von ihm. 
Trotzdem fragte Hans, als ſie ſpäter miteinander nach Hauſe 
gingen, den Vater beſorgt, ob ihm ewas Unangenehmes begegnet 
ſei. Aber dieſer ſchüttelte nur den Kopf. 

Vier Wochen ſpäter berichteten die Zeitungen in großen 
Lettern, daß der aus dem Kerker ausgebrochene Sträfling Johann 
Dolezal dem jungen Richter Dr. Hans Pointner auf der Straße 
aufgelauert und ihn erſtochen habe. Nach den Gründen ſeiner 
Tat befragt, habe er immer nur ſtumpf und idiotiſch geantwortet: 
„Weil er mein Bruder war.“ Er ſei zur Beobachtung ſeines 
Geiſteszuſtandes in die Irrenanſtalt gebracht worden. 

Joſef Pointner lebte danach noch ſſeben Jahre. Er ſtarb 
in grübleriſcher, verzweifelter Einſamkeit. 


Kampf mit den Elementen 


h Von Dr. Adrian. 

Ab und zu nimmt ſich mal eine Landratte ein Herz und 
wagt ſich hinaus auf See mit einem jener tief im Waſſer lie⸗ 
genden, kaum vierzig Meter in der Länge meſſenden Fiſch⸗ 
dampferchen, die jahraus, jahrein von der Elbe⸗ und Weſer⸗ 
mündung hinauf zum Norden gehen, um von weit, weit her den 
Seefiſch zu holen, der uns neuerdings ſo beſonders angeprieſen 
wird. Was der Fiſchdampfergaſt dann ſieht und erlebt — etwa 
bei den Shetlandsinſeln oder unter Island oder gar hinter 
dem Nordkap —, davon lieſt man dann in den illuſtrierten 
Blättern, wo eine ſolche Reife ſich gar vergnüglich anhört, er⸗ 
läutert durch „ſchöne Seebilder“. Aber die zwilen Sommer⸗ 
ſchwalben an Bord eines Fiſchdampfers vergeſſen gar zu leicht. 
daß es für den Hochſeefiſcher auch einen ſtürmiſchen Herbſt gibt, 
einen barſchen Winter und ein endloſes rauhes Frühjahr. Und 
der Leſer ihrer Schilderungen vergißt es mit. 

Waſſer hat keine Balken. Am wenigſten dort, wohin un⸗ 
ſere kleinen Fiſchdampfer vorzugsweiſe gehen. Das iſt die öde, 
faft unbewohnte Südküste Islands. Kreuzt man im Sommer 
an dieſer Küſte und iſt man vom Wetter begünſtigt, dann ſieht 
ſich das alles wunderhübſch an: die phantaſtiſch geformten 
Linien des Strandes, der zumeiſt aus alter Lava beſteht, und 
dahinter die mächtigen Gletſcher, wie auch manches tief ins 
Landinnere einſchneidende Tal, das den Blick freigibt auf wei⸗ 
ter zurückliegende Gletſcher — Gletſcher, die ihrer eigentlichen 
Natur nach Vulkane find, denn tief unter dem Eispanzer bro⸗ 
delt und ſchmort feuerflüſſiges Erdinneres. — Aber kommt ein⸗ 
mal zu anderen Zeiten hierher! Wenn die Stürme über das 
Land fegen, daß Frauen und Kinder zu Haus bleiben müſſen 
und die Männer im Freien ſich an Mauern und Hecken feſthal⸗ 
ten müſſen, um nicht zu Boden geriſſen zu werden. Wie dann 
die See dort draußen kocht! Wie die Wogen raſen! Wie der 
Giſcht der Schaumkämme aufwärts ſtiebt, als ſchneie es zur Ab⸗ 
wechflung mal von unten nach oben! Mit einem Wort: der 
Leibhaftige iſt los! 8 

Und der Fiſchdampfer draußen? Dieſe Nußſchale inmitten 
des brodelnden Ozeans?! Was macht er? Sucht er ſich einen 
ſicheren Port? 15 

Es gibt keinen ſicheren Port an dieſer Küſte! Nicht nähern 
darf der Fiſcher ſich ihr; fernbleiben muß er ihr! Nur fern 
von der ing i iniger in Sicherheit. Das 


von der Brandung iſt er eini 7 : 
Schiff mit dem Kopf gegen den Wind gedreht, alle Luken ee 


ſchloſſen: dann hat der Kapitän nur noch dafür zu ſorgen, daß 
das Schiff dem Lande nicht näher kommt. Nun ſtürzen die 
Brecher über das Deck, überſchwemmen es in kurzen Pauſen viel⸗ 
meterhoch. Ein Wunder, daß der Pott ſich immer wieder bis 
an die freie Luft emporringt. Daß er nicht umſchlägt und 
wegſackt. So kann es ftunden-, tagelang gehen. Oder auch ein 
plötzliches Ende nehmen mit Schrecken. Trotz aller Tüchtigleit 
und Aufmerkſamkeit von Kapitän, Steuerleuten, Mannſchaft. 
Wer will ſich in der Winternacht unter Island orientieren, 
wenn die Hand vor Augen nicht zu ſehen und die Kompaßnadel 
blödſinnig geworden iſt, weil Nordlichter über den Wolken ſie 
beinfluſſen! And ſchon ſitzt das Dampferchen auf heimtückiſcher 
Klippe. Zu Waſſer das Beiboot! Binnen dreißig Sekunden 
iſt's geſchehen. Glückt es, heil aufs trockene zu kommen, dann 
ſtehen ſie in einer reſtlos öden Lapawilfte. Wer's ſchafft, findet 
nach drei oder vier Tagen Marſch vielleicht das Anweſen eines 
armen Schafzüchters. Wem das nicht gelingt, der verkommt. 
Freflich, die meiſten kommen nicht einmal bis aufs trockene. 
Sie behält das große Seemannsgrab. ‘ 

Mördetiſche Orkane find unter Island nichts Seltenes. 
Nichts Seltenes ſind auch Schiffs unſerer Fiſchdampfer 
dort; mit drei oder vier Totalverluſten muß man jeden Winte 
rechnen. In der Barentsſee (hinter dem Nordkap), zumal an 
der Murmanküſte und vor Kap Kanin, wo unſere t 
gleichfalls einen Teil des Jahres fiſchen (hauptſächlich im Win⸗ 
ter), iſt's nicht viel beſſer, denn wahnsinnig wie auf und del 
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In der Kinloch⸗Grube (im Bilde) bei 


durch die 300 Bergleute verſchüttet wurden. Bisher konnten 223 Mann 


übrigen müſſen verloren gegeben werden, 


E 


Bergwerkskatafirophe in Amerika 
Parnaſſus (Pennſylvanien) trat durch die Entzündung von Grubengaſen eine Exploſion ein 


gerettet und 21 als Leichen geborgen werden. Auch die 


* 


N 
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Island gebärden ſich dort die Stürme zwar nicht; aber hinzu 
kommt eine oft barbariſche Kälte. Auch dort gingen im letzten 
Winter zwei deutſche Fiſchdampfer verloren. 

Jede Fangreiſe, die ein deutſcher Fiſchdampfer antritt, kann 
eine letzte Fahrt ſein! Hochſeefiſcherei iſt ein gefährliches Hand⸗ 
werk. Gefährlicher wohl noch als der Beruf des Bergmannes. 
Und man muß ſich wundern, daß ſich immer noch Menſchen fin⸗ 
den, die ihn ausüben. Denn die Bezahlung der Mannſchaft iſt 
uur mager. Und — ganz abgeſehen von den geſchilderten Ge⸗ 
fahren — entbehrungsreich genug iſt das Leben an Bord eines 
Fiſchdampfers obendrein. Achtſtundentag iſt unbekannt, Ar⸗ 
beit gibt es genug, und ſchön iſt ſie wahrhaftig nicht: die meiſte 
Zeit im kalten Waſſer plantſchen, mit ſchlüpfrigen kalten Fiſchen 
hantieren, ſchlachten, Eingeweide herausnehmen uſw. Zu ſehen 
belommt der Hochſeefiſcher auf ſeinen Reiſen jo gut wie nichts, 
zu hören noch weniger. Heutzutage wird es in dieſem Punkte 
fü beſſer, denn allgemach findet das Radio den Weg auch zu 
dieſen Menſchen. | 

Das it aber auch alles. Alles, was ſonſt des Menſchen 
Leben freundlicher geſtalten kann, iſt für den Mann an Bord 
einfach nicht vorhanden. Selbſt dann ſo gut wie nicht vorhan⸗ 
den, wenn die Reiſe beendet iſt. Denn Landurlaub gibt's nicht 
mehr als höckſtens 48 Stunden. Der Herr Reeder hat es eilig, 

daß ſein Dampfer wieder in See geht, Fiſche fängt und Geld 
| macht. Wer von der Mannſchaft verheiratet iſt, hat gerade nur 
Zeit zu einer Stippviſite bei den Seinen. Dann muß er wieder 
fort und iſt wieder drei oder vier Wochen auf See. 

So lebt der Matroſe, ſo lebt der Kapitän. Nur der Reeder 
lebt anders. Der geht nie mit auf Fangreiſe, ſondern zieht es 
vor, im Auto über Land zu reiſen. Es gibt keinen Beruf in 
: Deutſchland, wo die Kluft zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeit⸗ 
7 geber ſo tief klafft wie in der Hochſeefiſcherei. 


0 
Alte Möbel 
Von Alice Landsberg. 

5 Geeräuſchlos trat der Diener ein und meldete dem elegan⸗ 
ten, im tiefen Lederſeſſel ſitzenden Herrn, daß der beſtellte Tröd⸗ 
ler wegen den alten Möbeln gekommen ſei. Ob der Herr ge⸗ 
willt ſei. 0 

Abwehrend hob der Herr die Hand. Schon wollte ſich der 
Diener zurückziehen, als der Herr Reue bekam und ihm zurief, 
er ſollte den Mann einlaſſen. i 
Seufzend ſtand er auf und kramte aus den Schlüſſeln den 
paſſenden für die Kammer hervor. So ausgerüſtet empfing er 
den Trödler und begab ſich mit ihm zuſammen ins Dachgeſchoß. 
; Endlich jollte der alte Kram wegkommen. Der Staub roch 
ö durch die Tür und nahm ihm den Atem, als er endlich eintrat. 
; Er riß das Fenſter auf und wiſchte ſich die Hände unwillig ab. 
1 „Solchen alten Kram ſollte man gar nicht aufheben!“ 
2 Sein Blick glitt über die habgierigen Hände des Händlers, 
" der ſich ſofort an den Möbeln zu ſchaffen machte und ſie wort⸗ 
1 reich herunterſetzte. 0 a . I 
3 Plötzlich konnte er nicht begreifen, weshalb er die Kom⸗ 
1 


mode unter den Händen des Mannes wie einen alten Kamera⸗ 
25 den begrüßte und noch weniger wurde er ſich bewußt, warum 
5 er einen ſolchen Haß auf den harmloſen Mann verſpüren konnte. 
„Kommen Sie in einer Stunde wieder,“ ſchrie er ihn an 
und duldete nicht, daß er auch nur eine Minute länger blieb. 
Alleingelaſſen, näherte er ſich ſcheu der alten Kommode. 
Was war an dem alten Stück unbekannt? Nicht eine kleine 
Schublade — dieſer Rik ſtammte von ihm — von ſeinem Stie⸗ 
felabſatz, als er hinaufkletterte, um das Bild des alten Fritz zu 
ſtibizen. Nägel waren auf jenen Schuhen geweſen. denn ſeine 
Eltern hatten nicht allzuviel Geld für Lackſchuhe, wie er ſie jetzt 
liebte. f 5 
And neben der Kommode ſtand gewöhnlich ein Tiſchchen. 
Das mußte doch auch noch da ſein! 3 
Ganz hinten ſtand es — das war doch nicht ſein Platz 
hier neben mußte es ſtehen. Mutter häfelte ein, Deckchen dafür 
und auf dem Deckchen ſtand die Obſtſchale — die Sehnſucht ſei⸗ 
ner Jugend. An dieſer Obſtſchale lernte er Beherrſchung, wenn 
es auch ſchwer fiel. 3 2 
Ach, und die Stühle, das war Vaters Stuhl. — der gehörte 
Mutter — und der war ſeiner — den kannte er an den zer⸗ 
kratzten Füßen — es kam von den Nagelſchuhen. 
An dem runden Tiſch ſaßen ſie in frohen und traurigen 
Stunden. Hier ſchmiedeten ſie Pläne, hier arbeitete er die 
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Stadttheater Katowice 
Telefon 1647 


Montag, den 25. März, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Die Ratten 


Schauspiel von Gerhart Hauptmann. 


Sonntag, den 31. März, nachm. 3½ Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


die Herzogin von Chicago 


Operette von Kalman. 
Sonntag, den 31. März, abends 7½ Uhr: 


f Operette von Walter Kollo. 
mittwoch, den 3. April, abends 8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Olympia 
Luſtſpiel von Molnar. 
Freitag, den 5. April, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für die Abonnenten! 


Parsival 
Oper von Richard Wagner. 


Montag, den 8. April, abends 8 Uhr: 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! 


Das Geld auf der Straße 


Luſtſpiel von Bernauer und Oſterreicher. 


Freitag, den 12. April, abends 8 Uhr: 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Friederike 


4 5 92 Operette von Lehar. 


E ³wA TELTEEUN TELE LEHE BETT ETERERTNT 


Deutsche Theatergemeinde 


gelingen immer!! = 


Zutaten: 230 f Mehl, % Päckchen Dr. Oelker’s Backpulver 
„Backin®, 4 Päckchen Dr. Ostke s Milch. Eiweißpulver, Salz 


Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 

eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 

wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 

langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 

8 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 

Deckel vom Topfe und drehe die Klöge einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topic kochen, 


Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! N und Milch. 
Zubereitung: Das mil dem „Backin“ nud dem Milch-Eiweißpulver 
Drei arme kleine Mädels S und gemischte Mehl verarbeita mit Milch zu einem e bl. 
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Sir Cecil Hurſt 


ſeit 1918 erſter Rechtsberater des britiſchen Auswärtigen Amtes, 


iſt zum Vertreter Englands am Ständigen Internationalen 

Gerichtshof im Haag an Stelle des verſtorbenen Lords Finlen 

ernannt worden. Hurſt iſt namentlich dadurch international 

bekannt geworden, daß er die Arbeiten zur Vorbereitung des 

Friedensvertrages und des Völkerbundpaktes maßgebend beein⸗ 
flußt hat. 

—— EEE ——— 


Grundlagen ſeiner Zukunft aus in Geſtalt von Schularbeiten — 
Mutter ſaß dort — an dieſem Ende und hatte leicht die Hand 
vors Geſicht gelegt, als Vater ſtarb. 8 

Und dann kam ein Tag, an dem er jubelnd die Frau um⸗ 
faßte und herumſchüttelte in tobendem Glück. f 

Er liebte. Wie offen war ihm der Himmel, und die Selig⸗ 
keit ſtrahlte aus ſeinen Augen, als wollte ſie nimmer weichen. 

Aber ſchneller verraun der Traum. Er wurde ernſt und die 
Männlichkeit trat ſtärker in ſeine Züge. Er wurde etwas! 
Aber die Mutter erlebte nicht mehr den Tag, an dem er ſagen 
durfte: Jetzt gibt es keine Sorgen mehr ums tägliche Brot. 

Dann ſaß er allein am Tiſch und mechaniſch glitten ſeine 
Hände über deſſen glatte Fläche. Er ſpürte die erkaltete Hand 
der, guten, alten Frau darauf — wie jetzt wieder, kurz bevor er 
fie‘ verkaufen wollte — die alten treuen Möbel. ; 

Dort lagen die Bilder, unmodern und drollig auch die 
Samtgarnitur ſtand noch da, verſchoſſen und von den Motten 
angenagt. . g 

Er hatte neue Möbel unten, modern, zeitgemäßes Leben 
atmend — aber angeſichts der uralten Möbel, die der Vater 
noch von ſeiner Mutter hatte, ward ihm ſo eigen zumute, daß 
er ſich nicht ſentimental ſchelten konnte. 

Denn in dieſen Mäbeln lag die Erinnerung an frohe, ſorg⸗ 
loſe Jahre — in dieſem alten Kram lag ſeine Jugend. 
in den Fugen des morſchen Holzes und wie ein Vexrbtecher 
er ſich mit ſeinem Gedanken an einen Verkauf der Möbel vor. 

Noch einmal glitt ſachte ſeine Hand über die ſtaubbedeckten 
Flächen, nicht unwillig, weil ſie ſchmutzig ward, unendlich liebe⸗ 
voll, ſo wie einer es tut, ſieht er einen lieben alten Menſchen. 

Dann ſchloß er ab und verwahrte den Schlüſſel in ſeiner 
Brieftaſche. : ! 

Und als in einer Stunde der Händler wiederkam, wurde 


ihm zu ſeinem Erſtaunen durch den Diener mitgeteilt, daß der 


Herr nicht mehr daran denke, ſeine alten Möbel zu verkaufen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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Große Mehlklöße. 
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wird auch mit Erfolg Chlorodont-: 


Vermiſchte Nachrichten 
Der amerikaniſch⸗deutſche Farbenfilm. 

Dieſer Tage hat ſich Mr. von Frauenhofer wieder nach 
Amerika eingeſchifft, nachdem er in Deutſchland einen für die 
Entwicklung des Films ungemein wichtigen Kontrakt abge⸗ 
ſchloſſen hat; er übernahm von Wolff⸗Heide, dem Erfinder und 
Verbeſſerer des Farbenfilms, die Auswertung und den Aus⸗ 
bau der neuen Ideen für 600 000 Dollar. Wolff⸗Heide hat 25 
Jahre ſeines Lebens an der Verwirklichung ſeines Gedankens 
dom Farbenfilm gearbeitet, es iſt allerdings auch zu erwarten, 
daß der Farbenfilm ein ebenſo epochemachendes Ereignis wird 
wie der Sprechfilm. Ob ſich ſpäter eine Vereinigung der beiden 
Gruppen herbeiführen laſſen wird. ſteht noch zu erwarten. Je⸗ 
denfalls iſt das Unternehmen ſo ausſichtsreich, daß die größten 
Filmgeſellſchaften Amerikas ſich dem Projekt anzuſchließen ge⸗ 
denken. Die Technik der Herſtellung des Farbenfilms beruht 
im Grunde auf einem chemiſchen Bad, dem das Negativ vor der 
Entwicklung ausgeſetzt wird und das eine Farbenempfindlichkeit 
auf das Filmband projeziert. Der Film wird dann in der ge⸗ 
bräuchlichen Weiſe gedreht und entwickelt und nur zum Schluß 
noch einmal zwei chemiſchen Bädern ausgeſetzt, die eine Entwick⸗ 
lung der natürlichen Farben bewirken. Dies Verfahren hat 


den großen Vorteil, daß zur ſpäteren Wiedergabe des Films 


keinerlei neuartige Apparate notwendig ſind. 


Was 


Kattowitz — Welle 416. 
Dienstag. 12.10 und 16: Wie vor. 17: Vorträge. 


17.55: 


Nachmittagskonzert. 19.20: Vortrag, danach Berichte. 19.50: 
Opernübertragung aus Poſen. 22: Die Abendberichte. 
Warſchau — Welle 1415 a 


Dienstag. 11.56: Berichte. 12.10: Schallplattenkonzert. 
15.10: Vorträge. 16.15: Kinderſtunde. 17: Vorträge. 17.59: 
Konzert. 19.50: Opernübertragung aus Poſen, anſchließend die 


Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

dec Allgemeine Tageseinteilung. 8 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.50: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsbexichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und FJunkwerbung.) 15.20 —15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00; Tanzmuſik (eins 
bis zweimal i1, der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 


Dienstag, 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


den 26. März. 14,35: Kinderſtunde. 16: Stunde 
6.30 ner 0 5 4 N dies _ 


ee „Goldene 
9. 


agung g 


N „ »tesiatt. Unterhaltungster Ek. . DL, ISDDEL eg, 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Haus Bredow⸗ 
Schule, Abt. Sprachkurſe. 19: Wetterbericht. 19. Stunde der Tote 
lk. 19,5: Sckleſien hat das Wort. 19,50: Einführung in die 
Oper des Abends. 20: Uebertragung aus dem Stadttheater 
Breslau: Aida (262). Anſchließend: Die Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


a 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Königshütte. Zu dem am Mittwoch, den 27. d. Mts., abds. 
8 Uhr, ſtattfindenden Vortrage erſcheint Genoſſe Buchwald als 
Referent. Alle Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder werden 
hiermit eingeladen. N f 
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undwaſſer verwendet. 


Es iſt doch ganz erſtaunlich wieviel Leute 
ihre Druckſachen bei Zwiſchenhändlern oder 
veralteten Druckereien anfertigen laſſen. Ver⸗ 
fallen Sie nicht auch in dieſen Fehler. Die 
Druckſache iſt Ihr Vertreter bei der Kund⸗ 
ſchaft und nach ihrem Ausſehen zieht man 
Kückſchlüſſe auf die Güte Ihrer Ware, die 
Leiſtungsfähigteit Ihres Betriebes und über: 
haupt die Vertrauenswürdigleit Ihrer Firma. 


Dieſe Erwägungen müſſen Ihnen genügen, 
um Ihre Druckſachen nur bei einer gut ein⸗ 
gerichteten und mit modernem Material 
arbeitenden Druckerei herſtellen zu laſſen. 
Die Druckerei. „VITA“ iſt eine ſolche 
und ein Verſuch bei Ihr wird Sie beſtimmt 
voll and ganz zufriedenſtellen. 


„Arn“ nakiad drukurski 


Katowice, ulica Kosciuszki 29 


